Scwei.KonsumDerein 


LE 


Zr 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


ER 
yon 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Vorteilhaftester TEE 


offen und in Düten 


Souchong - Indian - Mischung 


Bezug durch das weltbekannte Tee-Departement der britischen 
Konsumverbände. Grösste Garantie in Bezug auf Reinheit, Geschmack 
und Aroma. Bei gleicher Qualität billigster Preis gegenüber dn ® 


Konkurrenzprodukten. 


Verband schweizerischer Konsumvereine 


Abteilung: Kolonialwaren. 


09 Souchong - Pekoe - Mischung oO 
Souchong rein 
Ceylon Indian - Mischung 
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Einzige Bezugsquelle für Konsumvereine: | 
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kann durch die Abteilung Bureauartikel bezogen werden. 


Jeder Konsumverein sollte 1—2 Expl. dieses für den Lebensmittelverkehr unerlässlichen Gesetzes mit Ver- 


ordnungen besitzen. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


SS reheaner, kinderloses Ehepaar, 30 und 33 Jahre alt, wünscht 
ein Konsumdepot in Besorgung zu nehmen. Der Mann versteht die 
Arbeit des Weinkellersauch gutund warschon mehrere Jahre Vorstands- 
mitglied im Konsumv»rein. Kaution kann geleistet werden. Offerten 
unter Chiffre G.L. 210 sind zu richten an den V.S.K. in Basel. 


Trtelligente Tochter, mit Kenntnissen in der französischen 
Sprache und aus guter Familie, sucht Stelle als Mithilfe der 
Verkäuferin zur Erlernung des Ladenservices. Anmeldungen befördert 
unter B.J. 1911 der Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 
a» strebsamen, im Handel bewanderten Leuten, welche schon 
mehrere Jahre eine Handlung führten, wird eine Verkaufs- 
stelle gesucht; solche, die Schuhwaren führen, oder Schuh- 
waren einzuführen gedenken, werden bevorzugt. Nähere 
Auskunft befördert der Verband schweiz. Konsumvereine, Basel, 
unter Chiffre M. H. 211. 


Nachfrage. 


D‘“ Konsumgenossenschaft Herzogenbuchsee sucht auf 1. April 
1911 folgende Stellen neu zu besetzen: Als erste Ver- 
käuferin gewandte, seriöse Person, die wo möglich nebst der 
Lebensmittelbranche einige Kenntnis der Schuhwaren-, Glas-, Geschirr- 
und Manufakturwarenbranche besitzt. Nur zanz tüchtige, erste 
Kraft beliebe sich für diesen Posten zu melden. Als zweite 
Verkäuferin eine im Servieren und Rechnen gewandte, freund- 
liche Person, die genügend Erfahrung und Kenntnisse besitzt. Für 
tüchtige Kräfte wird entsprechend Lohn nach Uebereinkunft ze- 


währt. Anmeldungen mit Gehaltsansprüchen, Zeugnissen und bis- 
heriger Tätigkeit beliebe man bis zum 25. Januar 1911 an den 
Präsidenten G. Amstutz zu richten. 

N.B. An Sonntagen ist unser Laden geschlossen, 


ffene Verwalter-Stelle. Die Konsumgenossenschaft 

Biel (Umsatz Fr. 1,800,000) sucht zum baldigen Eintritt einen 
Verwalter. Demselben wird die allgemeine Leitung des ge- 
samten Genossenschaftsbetriebes, insbesondere die Leitung des Waren- 
geschäftes übertragen. Ertordernisse: Prima kaufmännische Bi dung; , 
Beherrschung der deutschen und französischen Sprache; praktische 
Betätigung in der Lebensmittelbranche und im Genossenschaftswesen. 
Kautionsfähige Bewerber belieben ausführliche Offerten mit Angıbe 
ihrer bisherigen Tätigkeit, Beilage von Zeugniskopien, Angabe von 
Referenzen und Gehaltsansprüchen, bis zum 16. Januar 1911 ein- 
zureichen bei Herrn A. Bummer, Präsident des Aufsichtsrates der 
Konsumgenossenschaft Biel. 


Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel. 


Offene Stellen: 


Ein junges Fräulein, das mit suten Schulzeugnissen die 
Schule verlassen hat, findet in unseren Buresux Beschäftigung 


Ein junger Mann, der seine Schulzeit beendigt hat und 
gute Schulzeugnisse auizuweisen vermag, findet für Bureauarbeiten 
Beschäftigung. 


Für einen tüchtigen Angestellten, der umfassende kaufmännische 
Kenntnisse besitzt, das gesamte Buchhaltungswesen kennt und be- 
fähigt ist, als Revisor in unseren Betrieben tätig zu sein. 


Anmeldungen sind schriftlich an die Verwaltungskommission 
des Verbandes schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel, Thier- 
steinerallee 14, zu richten. 
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X. Sabrgang. 


Zum Iahreswedjfel. 


Das Jahr 1910 geht zu Ende und wenn wir am 
Schluffe desjelben einen Riückblit auf die Erfolge, die e3 
dem Berbande und den Berbandsvereinen gebracht hat, 
werfen, können wir wiederum mit Befriedigung feftitellen, 
daß unjere Bewegung jowohl im engeren Waterlande wie 
auch in allen Ländern, wo die Konjumgenofjenjchaften jeit 
längerer oder kürzerer Zeit Fuß gefaßt haben, befriedigende 
yortichritte gemacht hat, und daß unfere Erwartungen, 
im Großen und Ganzen erfüllt worden find. Wenn auc), 
wie das nie ganz zu vermeiden jein wird, nach der einen 
oder andern Richtung Hin Mißerfolge nicht augsgeblieben 
find (wir erinnern nur an die früheren Verbandsvereine 
in Kerns und Romont und an die Genofjenjchaftsmolferei 
in Zürich), jo überwiegen doc) bei weiten die erfreulichen 
Ereigniffe. Hierzu zählen wir vor allem die bedeutende Bus 
nahme, die der Umjat unferes Verbandes erfahren hat; wenn 
auch derjelbe nicht ganz 28 Millionen Franken erreichen jollte, 
jo wird doch die Umfagvermehrung des Verbandes pro 1910 
ungefähr 6 Millionen Franken ausmachen, d.h. beinahe jo 
viel al$ im Jahre 1903 der Gejamtumjat desjelben betrug. 
Seit dem Jahre 1907, in dem der Umjab Tr. 14,354,000 
betrug, ift beinahe eine Verdoppelung desjelben erfolgt. 
Dieje Zunahme hat ihren Grund nicht nur in der Vermehrung 
der Verbandsvereine und dem größeren Umjat derjelben 
welch legterer heute natürlich noch nicht berechnet werden 
kann, fondern auch in der zunehmenden Berbandstreue 
der Verwaltungen unjerer VBerbandsvereine, und (eßterer 
Umjtand gibt uns bauptjächlich Veranlafjung zu der Zu= 
verfichtlichen Annahme, daß auch im Jahre 1911 fich, Ver- 
sr und Verbandsvereine in auffteigender Linie bewegen 
werden. 


Mit dem Danke an die Behörden und Angejtellten 
der Berbandsvereine für das der Verwaltung des V.S.K. 
im verflojjenen Jahre geichenkte Zutrauen verbinden wir 
den Wunjch, daß auch im Jahre 1911 diejes Vertrauen 
ung erhalten bleibe, indem wir die Zuficherung abgeben, 
daß aucd) wir unjererjeits alles tun werden, um allen An- 
forderungen, die an ung mit Recht geftellt werden können, 
zu entjprechen. 


‚In diefer Zuverficht entbieten wir allen unjern Ver- 
bandövereinen, deren Behörden und Angeftellten und 
jpeziell auch aller geichägten Mitarbeitern an unjeren Ver- 
bandablättern die bejten Wünfche zum neuen Sabre; 
möge bdasjelbe unjerer Bewegung und allen in derjelben 


tätigen PBerjonen erfolgreiche Betätigung und Befriedigung 
verichaffen. 


Mit genoffenfchaftlichem Gruß 
Die Verwaltungstommiffion. 


Bajel, Ende Dezember 1910, 
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Groffiften gegen Konfumvereine. 


Wir haben in Nr. 46 und 48 diejes Blattes mitgeteilt, 
daß eine Organijation von Grojfijten, hauptjächlich der 
Kolonialwarenbranche, beichloffen Habe, in Zukunft Die 
Konjumvereine und deren Großeinkaufsitelle vom direkten 
Berfehr mit Fabrifanten auszujchließen; wir haben dem- 
gegenüber zum Aufiehen gemahnt. 

Ceither ift und von interejjierter Seite mitgeteilt 
worden, daß der betreffende Beichluß, der eigentlich nur 
die Erneuerung einer bisher jchon bejtehenden Berein- 
barung darjtellte, ung in irreführender Weije zur Kennt- 
ni® gebracht worden jei; e8 handle fich um eine Verein- 
barung zwifchen dem Verband der Groffiften und der 
Agenten der Kolonialwarenbranche und dieje Vereinbarung 
richte fich nicht jpeziell gegen die Konjumvdereine, jondern 
bezwede die Wahrung der Rechte der Grofjijten und 
Agenten, um den direkten Verkehr mit den Detailliften in 
verjchiedenen Artikeln auszujchließen; die Konjumvereine 
und deren Großeinfaufgtelle jeien hiebei nicht jchlechter 
behandelt al3 die privaten Detaillijten; im Gegenteil, 
unjer Verband und einige unjerer großen Vereine jeien 
dabei al3 Groffisten anerkannt. 

Die Einficht in die ung zur Verfügung gejtellte Ber- 
einbarung bat dieje Darftellung bejtätigt und damit fallen 
Die von ung in Nr. 46 und 48 aufgeftellten Schluffolge- 
rungen dahin. Eine jpezielle agreifive Tendenz gegen die 
Konjumvereine liegt der Vereinbarung ferne; fie bezweckt 
mehr allgemein den Schug jchon bejtehender Awijchen- 
handelsinterejjen gegen die Nusjchaltungstendenzen, fommen 
legtere nun von privatfapitaliftiicher oder genoflenjchaft- 
licyer Seite. 

Indem wir diejer Berichtigung gerne Raum geben, 
müfjen wir allerdings betonen, daß die beiden vertrag- 
ichließenden Verbände die Mifdeutungen, denen ihr Vor- 
gehen ausgejegt war, leicht hätten vermeiden fünnen, wenn 
fie von ihrer Vereinbarung der Bentralftelle der Konjum- 
bereine, die in Ddiefer Sache jo große Interefjen zu ver- 
teidigen Hat, offiziell Kenntnis gegeben hätten. 


Paul Göhre's proletarifche Genofenfdaftslehre. 
(Schluf.) 


Die Feititellung, warn und wie in Deutjchland die 
Arbeiterwelt don der modernen Genofjenjchaftsidee erfaßt 
wurde, unter welchen bejtimmenden Einflüffen und In- 
jpirationen eine genofjenfchaftliche Arbeiterbewegung ent- 
jtand, ijt von erheblicher Bedeutung. Die von Göhre ge- 
gebene Darjtellung ift aber bejonders in den Teilen, die 
lich auf die Vorgefchichte beziehen, unvollftändig und un- 
genau. Er hat fi, auf mündliche Berichte verlaffen, ohne 
den literariichen Grundquellen nachzugehen oder fie aus- 
giebig zu benügen. Bereit gegen Ende der jechziger Jahre 
war in der Schweiz eine ganz urwüchjige Konjumgenofjen- 
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ichaftsbewegung unter den Arbeitern entjtanden, welche 
auch nach Deutichland ihre Wellen warf. Auf Grund von 
Proudhon’s Ideen, die immer wieder wie aus einem nie 
verlöjchenden Krater bervorbrechen, ging man damals auf 
die Herjtellung einer proletarischen Kundjchaftsorganijation 
aus, um einen ficheren Abjatkreis für Arbeiter-Produftiv- 
genofjenschaften zu gewinnen. Dieje Bewegung wurde aber 
alsbald von der Genfer Internationale ins Schlepptau ge= 
nommen und zwar mit der ausgejprochenen Abjicht, fie 
zu lähmen und im Keime zu erjticlen. Man trieb einige 
Zeit lang wie in Leipzig „Allotria* mit der dee, um 
den Arbeitern am Phantom vorzudemonftrieren, wie zivec- 
(08 die Spielerei jei. Wir imputieren bier nichts, jondern 
wiederholen nur, was mafgebende Führer der Genfer 
Sektion der Internationale jelber berichteten und in ihrem 
Drgan, dem „Vorboten“, jreimütig zurKtenntnig der Deffent- 
lichkeit brachten. Die Bewegung fand denn auch bald ihr 
Ende; aber um diejelbe Zeit gab fich der von Huber be- 
einflußte Berliner Brofefior Glajer einige Mühe, die 
Berliner Arbeiter in einer Serie von Vorträgen und unter 
Icharfer Polemik gegen Schulze-Deligjch für eine joziale, Göhre 
würde jagen für eine proletariiche Auffafjung des Genofjen- 
ichaftswejens zu interejjieren. Bon Huber’s Schriften ab- 
gejehen, war dies das erjte Mal, daß in Deutichland die 
moderne Genofjenjchaftsidee, d. 5. die Drganijation des 
Konjums mit zum Zwece ihr anzugliedernder Produktion 
direkt in die Neihen der Arbeiter getragen wurde. Auch 
diefe Anregung ward ergebniglo8 von den Wogen der 
politichen Bewegung verjchlungen. Als Huber 1869 jtarb, 
jant mit ihm der legte Aufer im Streite dahin. Mehr 
als zwei Jahrzehnte vergingen, ehe die Saat des jozialen 
NEN TIUEE wieder zu neuen Keimbildungen 
trieb. 

E3 ift eigentlich eine wunderbare Sache, wie manch- 
mal Fdeen auftauchen, unverjtanden abgewiejen werden 
und verjchwinden, um gelegentlich in andern Verbindungen 
wiederzufehren, abermals an die Pforte der Zeit anzu- 
pochen und Einlaß zu fordern. Man muß jolche jelbjt be- 
mußt in fich aufgenommen, man muß ihre Sache geführt 
haben umd fie müfjen zu einem Stüd perjünlichen Erxleb- 
niffes geworden jein, um fie in ihren jeltfamen Wan- 
derungen, Bewegungen und Zufammenhängen zu begreifen. 
Wie auch die Darjtellung Göhre’$ bemeijt, fünnen jchon 
nach wenigen Jahren die Spuren verweht jein, in welchen 
die erjten Triebfräfte einer Bewegung ihre Kreije zogen. 
So einfach) und und unvermittelt nämlich, wie er fich die 
VBorgeichichte diefer Bewegung von feinen Gewährsmännern 
erzählen ließ, hat fie fich nicht zugetragen. Auch das ge- 
nofjenjchaftliche Erlebnis im Gefängnis von Plößenjee, 
wierwohl etwas Urwüchjiges daran ift, hatte feine Vorge- 
ichichte. Ta wir jo ziemlich von Anfang an die Bewegung 
beobachteten, mit offenen Augen zujchauten oder auch mit 
vollem Bewußtjein der Zielpunfte handelten, joviel an ung 
lag, jo wollen wir nach bejtem Wifjen und Gemiljen in 
aller Kürze die fomplizierten Zufammenhänge aufzudecen 
juchen. &3 Haben einzelne Menjchen und Gruppen bon 
Menichen, die unter feinen Generalnenner politiicher oder 
religiöjer Gefinnung zu bringen waren, dabei eine mehr 
oder weniger bedeutende Nolle gejpielt, aber fie jtanden 
alle im Banne eines Jdeenjpiels, das in feinen Elementen 
auseinander zu jtreben jcyien und durch jeltiame Ber- 
mwandlungsafte hindurch zu einem harmonischen Neigen fich 
gejtaltete. Um Ddiejelbe Zeit, alg der Schreiber diejes jeine 
Bearbeitung der Schriften Huber’s in Angriff nahm, näm- 
lic) im Jahre 1892, erichten unter dem Titel „Uriprung 
und Wejen der wirtjchaftlichen Krifis mit Angabe der 
Mittel zu ihrer Bejeitigung“ eine Kleine Schrift von Ernjt 
Busch, in welcher die Lojung zur proletariichen „Kund- 
ichaftsorganiation“, oder zur „Unifizierung des Konjums“ 
ausgegeben war. Keine geringeren Perjönlichkeiten als der 
Breslauer Fürftbiihof Kopp und Dr. Hinkpeter, der 
ehemalige Erzieher und gelegentliche Berater des Kaijers 


Wilhelm II., hatten den Verfafjer des Werkchens zu defien 
Veröffentlichung ermuntert. Kopp fand darin „eine Reihe 
neuer Gedanfen und Borjchläge, welche überrajchen und 
feffeln durch ihre Klarheit und Einfachheit“ und äußerte 
den „herzlichjten Wunjch“, daß die von dem Berfafjer 
„erteilten Winfe allen Menjchenfreunden eine reiche An- 
vegung zur tatkräftigen Mitwirkung“ bei der Löjung der 
fozialen Frage geben möchten. Noch mehr aber forderte 
die Stellungnahme Hinkpeters zur Aufmerkjamfeit heraus. 
„Die Lektüre des mir gütigjt anvertrauten Manujfripts“, 
ichrieb diejer dem VBerfafjer, „hat mich außerordentlich in- 
terejfiert und jtellenweije gerührt, da fie mir die Zeit zu= 
rücfrief, in der ich vor langen, langen Jahren für die Er- 
richtung von Konjumvereinen und Broduftivgenofjenichaften 
tätig war.“ Dem Optimismus de3 Verfafjers gegenüber 
fi) vejerviert verhaltend, ohne ihn gerade zu negieren, 
meinte indes Hintpeter, daß der Nealifierung der dee 
vorläufig noch ein Hindernis entgegenjtehe, welches nicht 
jobald binwegzuräumen fein werde. „Die unabweigliche 
VBorbedingung einer jolchen Nealifierung, jchrieb er würt- 
lich, ift eine fejte Organifation der ganzen nationalen Ar- 
beiterichaft, und zum Schaffen diefer wäre Einficht der 
Mafjen derjelben in die innere Natur und die Bedingungen 
der Volkswirtichaft zugleich neben einem bewußten 
Streben nad einem hoben, jelbjtgejegten Ziele 
erforderlich, wie fie jolche doch faum von der jegigen 
Urbeitergeneration zu eriwarten Sie fich berechtigt glauben 
fönnen.“ 

Wir lajen das Buch und fanden, daß fein Verfafjer 
unbewußt und unter Umgehung der fittlichen Stüßpunfte 
einer derartigen Bewegung in vein mechanifcher Weije 
eigentlich nur die fonftruftive Jdee des Nochdale-Plang 
in eine andere Fafjung gebradjt und mit einer allerdings 
ungewöhnlichen Schlagfraft aufgerollt hatte. Die Lehre 
Bujch’s ijt mit wenigen Worten gekennzeichnet. Ausgehend 
von der Ueberzeugung, daß die Emanzipation der Arbeit 
gejellichaftliche Zuftände jchaffen werde, die den jozial- 
demofkratijchen Zufunftsträumen recht ähnlich jeien, wendet 
er fich gegen die jozialdemokratijche Srrlehre von dem 
Selbjtwerben des Kapitals, eine Jrrlehre, die, wie er fich 
ausdrückte, die Sozialdemokratie gewalttätig und zugleich 
impotent mache. Das Kapital wirbt nach Busch erjt in 
dem Wugenblid, wo e3 zum „Gejchäftemachen“ benüst 
wird; Kapital, heißt e3 weiter bei ihm, jei fejtgeronnene 
Arbeit, die der Eigentümer nicht jelbjt verbrauchen, 
fondern austaujchen will. Das „Gejchäft“ könne auch 
nicht ohne Weiteres in den Händen Fapitalbefißender Per- 
jonen monopolifiert werden, es jei vielmehr vollitändig 
berrenlo8, und zum lohnenden Betrieb eine® Gejichäits 
gehöre in erfter Reihe nicht Kapital, jondern Kundjchaft, 
die Kumdjchaft aber jei und bleibe in letter Linie ein 
freiwillige Gejchent der Arbeiterflaffe, der neun Zehntel 
der ganzen Bevölkerung angehörten, während der zehnte 
Zehntel ohne die Arbeiterklaffe nicht exijtieren Eünne. 
Folglich jei den Arbeitern alle Macht gegeben und fie 
brauchten ich nurzuerinnern, daß jie,alsftoniumenten,esjeien, 
welche die Arbeitsgelegenheit bejorgten. Der unifizierte Kon- 
jum, der fisfalijche Konjumverein bedeute die Emanzipation 
der Arbeiter, bedeute die Befreiung der Menjchheit über- 
baupt. — Bon den Tatjachen der britijchen Genofjenichafts- 
bewegung hatte Bujch offenbar faum eine blafje Ahnung. 
Er exemplifizierte jeine Theorie der Kundjchaftsorganijation 
an dem Konjumverein der Strupp’schen Werfe in Ejfjen. 
Seine Zeichens Kaufmann, Hatte er feine Anvegungen 
aus der Beobachtung des „Gejchäftsmachens“ empfangen, 
ähnlich wie Fourier. Theoretisch ift er dev Schule Proudhong 
einzureihen, den er indes nicht fannte. Proudhoniften waren 
e3 aud), die ihn zuerjt entdeckten und feine Lehre in Kurs 
jeßten. Wenn wir uns recht erinnern, war e3 Dr. Arthur 
Mülberger, der den Frei der „freien Sozialijten” auf 
Bujh Hinwied. Uns jelbjt interefjierten an jeiner Lehre 
einige Anklänge an Gedanfengänge Hubers, der ja auch) 


jchon von Organijation der Kundichaft geiprochen Hatte, 
wie von jo vielem anderm, was jeine Zeitgenofjen nicht 
verjtanden und was Doch zum Leben erwachte oder nod) 
erwachen wird. Schließlich aber war Bujcy’3 VBorjchlag, von 
allen utopiftiichen Nedensarten abgejehen, nichts anderes als 
der — fisfalijierte NRochdale-Plan und zugleich eine Kor- 
reftur der marriftijchen Lehre. Von diejem Gefichtspunfte 
wirkte die Schrift nicht nur auf eine Gruppe „freier Suzia- 
fiften”“, jondern auch auf einige Berjönlichkeiten, die jpäter 
in der Genofjenjchaftsbemwegung mehr vder weniger herbor- 
traten, Ein Jahr nach dem Erjcheinen dieje8 Werkchens 
fan dann die von Brofefjor Lujo Brentano in München 
beiorgte deutiche Ausgabe des Elaffiichen Buches der Beatrice 
MWebb- Potter über die britiiche Genofjenichaftsbewegung 
heraus. Auc) diejes Werk ward manchem zu einem Er- 
febnig und jchon im Frühjahr 1894 meldeten fich faft 
gleichzeitig in Deutjchland, in der Schweiz und in Dejter- 
reich die erjten Anzeichen einer genoffenjchaftlichen Sdeen- 
jtrömung, in der die Wirkungen beider Anregungen, jowohl 
derjenigen, die von Bujch, ald auch derjenigen, die von 
dem Buche der Webb-Botter ausging, deutlich zu erkennen 
waren, mwenigitens für Leute, die jelbjt irgendwie davon 
beeinflußt wurden. Um dieje Zeit jchrieb auch jchon „ein 
parteilojeg Organ des arbeitenden Standes”, die damals 
in Wien erjchienene „VBolfswehr”, von der „einjeitigen Be- 
fämpfung der Fapitaliftiichen Produktion und von den 
Schattenfeiten unjeres Konjumtionsiygjtems“. Bald darauf 
tauchten in diefem Sreije Anregungen zue Gründung von 
Spar= und Konjumvereinen auf. 

Mit Beginn de3 Jahres 1594 übernahmen wir die 
Nedaktion des „Senofjenichaftlihen Wegmweijers”, der in 
jeinen beiden vorhergehenden Jahrgängen unter dem latenten 
Einfluß von Fri Spiethoff, einem früheren Anhänger 
Schulze: Delisjchd mit ftaatsiozialiftiichen Neigungen, Die 
dee verfocht, auf der die Organijation des ebenfalls von 
Spiethoff injpirierten jozialreformatoriichen Genojjen- 
Ichaftswejens beruhte und deffen Zielpunft das war, was 
einige Jahre jpäter mit jtaatlichen Mitteln in der preußi- 
chen Zentralgenojienjchaftsfajje gejchaffen wurde. 
Das und die Verwirklichung der Organijation des Kreditg 
im Stile Proudhung hatte Spiethoff als deal vorgeichwebt, 
aber er und jeine Helfer, welche die Sache repräjentierten, 
arbeiteten mit unzureichendem Mitteln und auf einem 
wenig tragkräftigen Boden. Die ausgegebene Warole, 
„Selbithilfe, ergänzt durch Staatshilfe”, war eine Zojung 
von jeher zweifelhaften Werte. Alles, was jchwad) und 
ftügbedüritig war, jammelte ji) unter Ddiejem Banner. 
Andere Umjtände, die hier nicht erörtert werden fünnen, 
bejchleunigten das Fiasko. Als wir in das Zentralinjtitut 
Diejer Bewegung eintraten und die Nedaktion des Ber: 
bandsorgans übernahmen, jtanden NReorganijationgpläne 
auf der Tagesordnung. Su dem Gemwirr von allerlei 
Meinungen und Anregungen verfolgten wir in dem „Weg: 
weifer” unjere eigenen Wege und entfalteten da8 Banner 
Hubers, auf den fich auch die eigentlichen Träger des 
jozialeeformatoriichen Genofjenjchaftswejens berufen hatten. 
Uns aber fam es lediglich darauf an, joviel in unferen 
Kräften jtand, für die Auslöjung einer genofjenjchaftlichen 
Arbeiterbewegung einzutreten. Der erite Vorjtoß erfolgte in 
einem vrientierenden Artikel über die Ausdehnung des 
Senojjenjchafsweiens auf die arbeitenden Klajjen, 
der in Wr. 7 des „Senojjenjchaftlichen Wegmweijerd” von 
1894 niedergelegt ijt. Nachdem wir die Anjchauungen 

uber, der für uns angeficht® dev mannigfachen Nüd- 
jichten, die zu beobachten waren, einen Schußwall bedeutete, 
entwickelt hatten, jchloffen wir die Ausführungen unter 
anderm mit den Worten: „E3 wird fich in unjerer Zeit 
nur darum Handeln können, eine Bolitif der Tat, eine 
Volitik des praktischen Verjuchs einzufchlagen. Es ijt aber 
nötig, daß dieje Bolitif von einem richtigen Prinzip aus- 
geht, mit einem Wort, daß fie das Entwiclungsgejeg 
unjeres wirtjchaftlichen Lebens trifft. Unjere Ueberzeugung 
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ift nun, daß dem genofjenjchaftlichen Gedanken die Zukunft 
gehört, und daß der Hebel bei der Ktonjumgenofjenjchaft 
angejegt werden muß, die jich in ihrer natürlichen Ent- 
wicklung zu einem genofjenichaftlichen Wirtjchaitsjyjten 
erweitert. Alle Arbeit auf diejem Gebiete aber wäre ver- 
gebliche Mühe, wenn es nicht gelänge, dieje Genofjen- 
Ichaften auf die breite Bafis der Gejellichaft, auf die ar- 
beitenden Klafjen auszudehnen. — Wir wiffen jehr wohl, 
daß gegen das Konjumvereinswejen zur Zeit eine jtarfe 
Gegenjtrömung berrjcht, das kann ung aber durchaus nicht 
die Hoffnung rauben, daß der Bauftein, den die Bauleute 
augenbliciich verwerfen, doc noch zum Eekjtein wird.“ 
In der näcdjten Nummer vom 15. April 1894 be- 
iprah Michael Flüricheim, der bekanntlich neben dem 
früheren Bräfidenten des Verbandes jchweizer. Konjumvereine 
Prof. Dr. Joh. Fr. Schär und Stefan Gihwind aud) 
in den erjten Anfängen der jchweizeriichen Bewegung diejer 
Richtung eine Rolle jpielte, an Hand des Webb-WBotter’jchen 
Werkes die britische Genofjenjchaftsbewegung vom Stand- 
punkt eines Bodenreformersd. Auch er fand, „daß der Ar- 
beiter e3 in jeiner Macht hat, auf dem Wege der Einigung 
zum genofjenjchaftlichen Konjum nach und nach aud) die 
ganze Produktion und alle Hiezu nötigen Arbeitsmittel 
ohne jede Gewalttat in die Hand zu befommen, und daß 
die Sozialdemokratie einem wirklichen Fortjchritt diente, 
wenn fie dieje organifatorijche Arbeit in die Hand nähme. 
Sein Jdeal war aber Dezentralijation der Bewegung in 
der Freiheit, wonad der fich duch Föderation zentrali= 
fierende Konjum mit der freien, unabhängigen, fich jelbft 
ihr Kapital jchaffenden Produftivgenoijenjchaft Verträge 
eingeht. Nur unter diejer VBorausjegung konnte er in der 
Senvfjenjchaft den fich entwicelnden „Staat im Staate“ 
erbliden, „berufen, das große joziale Problem praktijch zu 
löjen“. Auch Flürjcheim bezog fich in diefem Artikel auf 
die Schrift von Ernjt Busch und es ift wahricheinlich, daß 
er von Dr. Miülberger, mıt dem er perjönliche Bezieh- 
ungen hatte, darauf hingewiejen worden war. Wir jelbjt 
entwicelten unjere Theorie, in der wir ein genojjenjchaft- 
liches „VBollideal* umjchrieben, alle 14 Tage Nummer für 
Nummer weiter. Vorfichtig, wie e3 geboten war, juchten wir 
ung zunächit mit dem Prinzip der Staatshilfe auseinander 
zu jegen und die „Zuipigung des juzialreforınatorijchen 
Senofjenjchaftswejens auf die joziale Krage“ in eine andere 
Fallung zu bringen, wiederum eine Dedfungspolition Hinter 
Huber beziehend. „Es ift nicht nötig, jchrieben wir in 
der Nummer vom 1. Mai 1894, das Genofjenjchaftswejen 
auf dieje oder jene Doftrin oder auf Heilmittel zuzujpigen, 
die jegt, wie in jeder von jozıalen Nöten und Snterefjen- 
fämpfien aufgeregten Zeit, gleich den Buzen aufichıeßen, die 
Aufgabe ift zunächit einfach die: genofjenjchaftlihen Samen 
auszujtreuen, Afjoziationgfeime zu entwiceln und bereits 
vorhandene Organijationen weiter zu bilden, zu 
verbinden, jie vor Erjtarrung zu jhüßen und ihnen 
immer mehr und immer bejjer vorbereitete Elemente zuzus= 
führen. Die Zufpigung auf die joziale Frage tjt 
gegeben, jobald die Entwidlung der freien Ajio- 
ztation ihren Schwerpunft in den arbeitenden 
Klajien gefunden bat. Wie diejelben durch die politiiche 
Affoziation bereit? zu einem ausjchlaggebenden Faktor der 
modernen Gejellichait geworden find, jo werden fie durch 
die wirtichaftliche Affoziation zu einer jozialötunomijchen 
Macdtjtellung gelangen... PBarteitendenzen irgend welcher 
Urt werden natürlich in einer jolchen Bewegung feinen 
Spielraum finden. Sie wird von fonjervativen wie von 
Iıberalen und radikalen Fpdealen ihre Impulje empfangen, 
weil die Zeit, die jchöpferiiche Kräfte verlangt, zunächit 
nad) einer Auflöfung der hergebrachten Gegenjäße drängt. 
3 gibt aber nur ein Gefühl, in dem fich alle guten 
Menichen zu gleicher Arbeit vereinigen Fünnen: das ijt 
der lebendige Gemeinfinn, das joziale Pflichtbewußtjein, 
in höchjter Potenz — die Liebe. Da das materielle Prinzip 
des Genofjenjchaftswejeng an fich dieje fittliche Kraft wohl 
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fördert, aber nicht notwendig erzeugt, jo muß die praftiiche 
Afvziationsarbeit durch eine genojjenichaitliche Erziehung 
geitügt werden. Dafür gibt e3 feine ıdealere und bejjere 
Grundlage, al3 die reine chriitliche Yehre, welche jich mit 
wahrer Bildung und mit echter Wıfjenichaft wohl verträgt, 
da es auf jeder geijtigen Entwiclungsjtufe Grenzen Des 
Erfennens gibt, wu die Gewißheit aufhört und der Glaube 
anfängt. Im Uebrigen wird man gut tun, dag Genojjen- 
ichaftzprinzip nicht al3 eine Banacee für alle Leiden der 
Menjchheit anzujehen. Es ijt (an umd für fich) ebenjowenig 
ein allgemeines, als ein abjolutes Heilmittel. Seine Wirkung 
ift au bejtimmte gejellichaftliche Zuftände gebunden und 
jeine heutige Mufton bejteht in erjter Xinie darin, daß e8 
die materiellen und geijtigen Mittel zuc Emanzipation der 
arbeitenden Slafjjen liefert. Wie e8 fich nach Erreichung 
diejes nächjtliegenden Zieles gejtaltet, ijt eine fernliegende 
Zukunftsfvage, welche zu löjen faum möglich, jedenfalls 
aber fein Problem praftiicher Sozialpolitik ıft. Wir können 
die volle Entwicklung des Ajjoziationsprinzipg wohl ahnen, 
wir fünnen fie aber nicht bejtimmen, wir fünnen ihr die 
natürliche Richtung geben, wir dürfen ihr aber nicht will- 
fürlich gedachte Bahnen und Ziele anmeilen, denn ihre 
GSejtaltung ift Sacdje der in dem Ajjoziationsprozejje aug- 
gelöjten freien Kräfte... Inn welcher Weile fie den Staat 
umgejtaltet oder dejjen Gebiet erweitert, ijt ebenfalls eine 
Frage, die vorerjt feiner Erörterung bedarf.“ 

Während wir die noch 1894 erjchienene Bearbeitung 
der jozialpolitischen und genofjenjchaftlichen Schriften Hubers 
zum Abjchluß brachten, während wir anderjeit3 fortfuhren, 
im „Genvflenichaftlichen Wegweijer“ zunächjt die allge- 
meinen Gefichtepunfte unjeres® Genofienjchaftsiozialismus 
zu entwiceln, um allmälig die befondern Probleme auf- 
zurollen, und während wir ung die völlige Einjamkeit 
unjerer Bofition mit einem bevgeverießenden Glauben an 
die Wiedergeburt der juzialen Genofjenjchaftsidee verjüßten, 
begannen fich in Berlin die erjten Negungen dev joge- 
nannten anarchiftiichen Genofjenichaftsbewegung bemerkbar 
zu machen. Ju Wahrheit war dieje Bewegung eine Reflex 
wirkung verjchiedener jozialreformerischer Tendenzen, die 
auch im „Sozialıft”, dem Organ der freien Sozialiften, 
zum Ausdruck kamen. 3 gab unter den leßteren eine 
Eleine Gruppe, die neue Wege juchte und die allenthalben 
zu finden war, wo fich eın Neformgeift mit oder ohne 
redulutionärem Einjchlag rührte, in den Berlammlungen 
der Bodenreformer, der FFreiländer, der Egidyaner, der 
Leute von der Erhiichen Kultur u. j. w. Mori von Egidy 
pflegte fie „Edelanarchiiten” zu nennen. Broudhon und 
Strapotfin, dejjen „Mutual Help“ jpäter von Landauer 
ind Deutjche übertragen wurde, hatten fie wohl jtarf be- 
einflußt. Su dem Augenblick, wo wir mit einigen von ihnen 
in flüchtige periönliche Berührung kamen, zirkulierten die 
Schriften von Bujch und Weülberger in ihren Reihen. Das 
genofjenjchaitliche Erlebnig im Gefängnis zu Plößenjee 
ging aber diejem Zeitpunfte voraus und es it fraglich, 
ob jchon damals Einflüffe Buschs im Spiele waren. Wiıeje, 
um den e3 fich dabei vor allen handelt, trat jedenfalls zunächt 
mit einerreinen Broduktivgenofjenichaftsidee hervor und zwar 
in einem Burtrag, den er im Januar 1895 in einer öffent- 
lichen Verfammlung über die „Ummwandlung der Ge- 
werfichaften in freie Arbeitergenojjenjchaften“ 
bielt. Um Ddiejelbe Zeit hatte Landgerichtsrat Hermann 
Krede, damald nod) Barteigänger der Herklajchen zyrei= 
landbewegung, einen Vortrag über „freie Arbeitergenofjen- 
ichaften und das Necht auf den vollen Arbeitsertrag“ 
gehalten. Auch diefe Auslaffung bewegte fich noch im 
Zirkel des produftivgenojjenjchaftlichen Gedanken. Ende 
Februar vder anfangs März 1895 erließen dann die 
„Freien Sozralıjten“, mit Wieje an der Spiße, ihren Auf- 
ruf „an die Arbeiterichaft Berlin® und Umgegend“, in 
dem fie die Ubficht Eundgaben, „zunächjt für die Arbeiter- 
Ichaft Berlins Konjumgenoffenichaften ins Leben zu rufen, 
nicht um „einzelnen Familien da Sparen zu erleichtern, 


fondern um da3 Ausbeuter- und Nusfaugertum zu ber- 
nichten und die Arbeiterichaft zum wirtjchaftlichen Kampfe 
und zur Organijation der jozialiftiichen, d. h. der freien 
genofjenichaftlichen Gejellichaft vorzubereiten". Der Auf- 
ruf, den Göhre nicht mehr aufzutreiben vermochte, ijt in 
No. 6 des „Genofjenjchaftlichen Wegweiler“ von 1895 
abgedruct. „Der Sozialdemofrat“, Wochenblatt der Sozial- 
demofratie Deutjchlands, warnte die Arbeiter Davor, diejer 
Einladung Folge zu leiten, jtellte aber zur Erörterung 
der Genofjenjchaftsfrage die Spalten feines Blattes den 
Genofjen zur Verfügung. Bereit3 im Februar 1895 Hatte 
übrigens auch jchon Dr. Arons in einer Schneiderverjamit- 
lung von jozialdemokratijchem Standpunkte aus zur Ge- 
nojjenichaftsfrage Stellung genommen und fich für Die 
Gründung von Konfumgenofjenichaften nad dem Mufter 
von Leipzig-Plagwig ausgejprochen. Inzwilchen waren die 
freien Süzialiften zur Gründung ihrer Arbeiterfonjums 
genofjenjchaft gejchritten und fajt zu gleicher Zeit hatte 
Krecfe den Spar= und Konjumverein „Hilfe“ ins Leben 
gerufen, während wir jelbjt zuc Begründung einer fonume 
genofjenjchaftlichen Arbeiterorganijation in dem Berliner 
Vorort Schöneberg die Anregung gaben. Auch dieje Or- 
ganifation, die planmäßig von dem einfachjten Sparverein 
duch Gruppenbildung zur Konjumgenofjenichaft nach 
dem reinen Nochdale-Typ vorjchreiten jollte, entjtand 1895. 
hr Aufbau ift im „Senohenjchaits- Pionier“ von 1897, 
No. 13 beichrieben. In ähnlicher Weije war aud) die von 
SHöhre erwähnte „Eintracht“ des Nechtsanwalt3 Stein- 
jchneider entjtanden, aus der der „Berliner onjumverein” 
erwuchd. Alle diefe Organijationen, wie auch die bau- 
genofjenjchaftlichen, gingen jede für fich jelbjtändig vor, 
aber jchon vor ihrer Entjtehung bejtand zwijchen ihren 
tätigjten Mitgliedern ein gewiffer Zufammenhang, der zur 
Vereinigung drängte. 

Durch öftere Berührungen in öffentlichen VBerfammlungen 
hatten fich nämlich die genofjenjchaftlich gefinnten Elemente 
allımälig gefunden, gelegentliche perjönliche Ausjprachen 
führten zur Abglättung der Gegenjäße, die genofjenjchafts 
liche Idee arbeitete fich reiner heraus, und noch im Jahre 
1895 jchloß man die Reihen fejter und jchuf auf unjere 
Unregung in dem „Verein für jozialeg Genofjenichafts- 
wejen” eine Kleine Sammelftätte für genofjenjchaftliche Er- 
ziehung und Bropaganda, defjen Präfidium Landgerichts- 
rat Krede übernahm, während Schreiber diejes die 
Sefretariatsgeichäfte und von 1896—98 die Redaktion des 
von dem Verein herausgegebenen „Senofjenjchafts-Pionier“ 
bejorate. Wieje, zweifellog einer der Antelligentejten aug 
dem Streije der freien Sozialıiten, war der erjte Erpedient 
des Blattes, aber auch jein Mitarbeiter. Seit Herbjt 1896 
war nicht mehr die „Befreiung“, jondern der „Verein für 
joziales Genofjenjchaftswejen“ mit jeinem Dxvgan, dem „Oe= 
nofjenjchafts- Pionier“, der Mittelpunkt der Berliner Ge- 
nofjenjchaftsbewegung. Von bier auß wurde eine ftılle, 
aber um jo intenfivere Tätigkeit entfaltet, wurden neben 
dem Blatte Brofchüren verbreitet, Hunderte von Borträgen 
veranjtaltet, wurden verwaltungstechnijche Fragen erörtert, 
und wären die Leute vor der „Befreiung“ anfangs nicht 
bilflo8 ihre eigenen Wege gegangen, würde fich das Schicd- 
jal diefer DOrganijation vielleicht anders gejtaltet haben. 
Söhre, der jenen Verein von damals gelegentlich nur neben- 
lächlich erwähnt und fein Organ als ein Berliner Lokal- 
blatt bezeichnet, ijt in diefem Punkte entjchieden faljch 
berichtet. Der Verein wie jein Organ entfalteten in den 
eriten zwei Jahren des Bejtandes eine allgemeine PBro- 
paganda und auc) die erjten genofjenschaftlichen Anregungen 
in Hamburg gingen von hier au. Die VBororganilation 
der „Produftion“ war der Eleine „Sparflub Hilfe“, der 
durch eines jeiner Mitglieder mit dem Berliner Verein 
it Verbindung ftand. Die erjten genofjenichaftlicyen Ne- 
ferenten waren in Hamburg Profefjior Tönnies, Lan- 
dauer und Landgerichtsrat rede. Erjt nachher trat das 
Sewerfichaftsfartell in Aktion, worauf die Mitglieder der 


„Hilfe“ ihren Klub auflöften und der „Produktion“ beitraten. 
Segenüber der Darftellung Göhres haben wir aljo be- 
tichtigend feftzuftellen, daß das, was er ald VBorgejchichte 
der „Befreiung und ihrer Nachfolgerinnen” behandelt, mit 
der Begründung diejer Organijation durchaus nicht zu 
Ende war, jondern im Gegenteil jeit Ende 1895 in ge- 
ichlofjener Phalanz erjt recht in Wirkjamkeit trat, zu einem 
Element der weiteren Propaganda und Aufklärung wie zu 
einem Träger wirklicher und reiner, von jediveder politijchen 
Barteirichtung unabhängigen fozialen Genofjenjchafts- 
ftimmung wurde. Zwiichen 1894 und 1898 war aufßer- 
halb diejes Streijeg von einer derartigen Stimmung in 
ganz Deutjchland nichts zu fpüren. E83 gab zahlreiche 
bürgerliche Konjumvereine und nicht wenige mit vorwiegend 
lozialdemofkratijcher Mitgliedichaft, aber e8 gab feine Ge- 
noffenichafteftimmung und fein Genofjenjchaftsideat mit 
weiteren Zielen. E3 mußte zunächit eine geiftige Befruchtung 
fommen, ehe eine arüßere Bewegung Bla greifen konnte. 
Daß jene feine willfürliche oder zufällige Aktion war, be- 
weilen die Zufammenhänge, die wir aufgedeckt haben und 
die eigentlich noch weit komplizierter und mannigfaltiger 
find, al3 wir hier mit Rücjicht auf die diefen Erörterungen 
gezogenen Grenzen nachweijen Eonnten. In Deutjchland 
jeßte die eigentliche Eonjumgenofjenjchaftliche Bewegung 
mit dem Zeitpunfte ein, wo genofjenjchaftsfuzialtftijche 
Ideen agitatoriich in die Arbeiterwelt getragen wurden und 
die jozialdemofratiichen Parteifreiie wohl oder übel dazu 
Stellung nehmen mußten. Dies gejchah in Berlin, wo 
die Bewegung ihre eriten Wellen warf, in teil$ negativ 
ablehnender, teil3 vorfichtig aufuehmender Weije. Negativ 
reagierten die ftrengen Marriften, pofitiv einige Perjün- 
lichfeiten revifioniftischer Objervanz (Dr. Arons, Adele 
Gerhard), die fich auf die von jozialdemokratijchen Partei- 
elementen getragenen belgiichen und jächliichen Konfum- 
vereine jtüßten und bejonders auf die Erfolge der Leipzig- 
Plagwiger Drganijation Hinwiejen. Für das belgiiche 
Syjtem Hatte fich wohl unter dem Einfluffe der genofjen- 
ichaftlichen Beftrebungen Anjeele’$, VBandervelde’3 und 
Bertrand’3 und jedenfall3 nicht weniger aus Nückjicht auf 
die immer jtärfer anjchwellende Genofjenichaftsjtimmung 
der Arbeiterichaft auch Kautsfy erklärt. Für alle dieje 
Kreife handelte es fich darum, die Genofjenjchaftsbewegung 
unter Umgehung von Brinzipienkollifionen in den Schranfen 
der Barteiauffafjung zu halten. Neutral wollten fie nicht 
jein, Dagegen die genofjenschaftlichen Organijationen der Ar- 
beiter hinter den Schukwall des Genofjenjchaftsgeietes 
jtellen. So fam e8 in der Folge zu einem Konkurrenztampf 
mit den älteren, in der fogenannten „anarchiftiichen”, in 
Wahrheit aber wirklich neutralen Richtung wurzelnden 
Eleineren Vereinen, in denen fich nur der Berliner Konjum- 
verein längere Zeit behauptete, bi$ auch er in einer 
Berjcehmelzungsaktion verjchwand. 

Anders in Hamburg. Hier lüften fich die Gegenläße 
bon vornherein in einer mehr jynthetiichen Zujammen- 
fafjung, d. 5. die Hamburger nahmen aus dem Wejen der 
Genofjenichaftsidee, die urjprünglich in Berlin propagiert 
wurde, viel mehr auf, al3 die Berliner „Nachfolgerinnen 
der „Befreiung“, die im Grunde aus einem Konkurrenzprin- 
3!P heraus entjtanden, während die Hanrburger- Produktion 
aus einer vorwiegend idealen Stimmung ermwuch® und 
den Geift jelbjtändiger neufchöpferiicher Aktivität atmete. 
Hier trat die revifioniftische Auffaffung der Genofjenjchafter 
von vornherein jelbjtändiger, jchärfer und großzügiger auf. 
Sn Hamburg entjtand auch die von Gühre vertretene 
Lehre von dem dritten ?ylügel oder, wie e8 damals bich, 
von der „dritten Armee“ der Arbeiterbewegung. Jebt fam 
vorallem Leben in die föderaliftiiche Bewegung, ja 
fie begann im Grunde erjt um Ddieje Zeit, mwiemwohl 
die „Sroßeinkaufsgejellichaft“ gleichjam wie ein „Warte- 
turm“ der mittelalterlichen Monumental-Architektonik jchon 
jeit dem für die deutiche Konjumgenofjenjchaftzbewegung 
überhaupt £ritifchen Jahr 1894 bejtand. Auch der „Verein 
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für joziales Genofjenjchaftsweien“ jtrebte eine umfafjende 
füderaliftiiche Bewegung an, aber er juchte fie ın Ber- 
jolgung der Bahn eines einheitlichen und durchaus un 
abhängigen Genofjenichaftsideals. Infolge der neuen Ver- 
bandsbildung, die in undermittelter Weije geichah, wurde 
Ipäter eine ganz andere Gejamtfituation der jüderalijtiichen 
Bewegung geichaffen und die Barole von der dreifrontigen 
Armee vern andelte fich in die Lujung von der Einhaltung 
abjvluter Neutralität. Dagegen wendet jich nun Göhre, 
indem er auf die Drei-FFlügel- Theorie zurücgreiit und in 
einer pragmatijch = proletarıschen Genofjenjchaitslehre „das 
„zweite Geficht“ der onjumvereine enthüllt, mit der Auf- 
forderung, daß fie fich offen zu dem befennen jollen, was 
fie in Wirklichkeit jeien. 

Sn den Neihen der Konjumvereinsgegner wird man 
fih nun wohl die Lchre genau anjehen, Wir jcheiden dag 
aus, was rein genofjenjchaftlich an ihr ijt und was aud) 
in Dielen Blättern jeit Sahren gelehrt und vertreten wurde. 
Wie aus den eben gegebenen gejchichtlichen Ergänzungen 
hervorgeht, it der Genofjenjchaitsjogialismus feine neue 
Formulierung. Er ift im Grunde jo alt wie die funjum- 
genofjenjchaftlihe Bewegung, weil eben Suzialismus in 
ihrem Wejen liegt. Vieles ijt von Göhre ganz richtig be- 
obachtet, gejchildert und logisch entwickelt und es gibt 
Bartien in dem Buche, die Meifterjtüce pigchologijcher 
Sondierung und jyjtematifierender Gejtaltungsfrait find, 
Darauf werden wir gelegentlich) und vielleicht noch öfter 
zurüctommen. Neu ift der proletarifche Begriff, den Göhre 
wie einen roten Kaden durch jeine Theorie gezugen hat 
und an diefen Begriff Enüpfen fich zablreiche Srrriimer, be- 
denfliche Auffaffungen und baltloje VBorausiegungen. Eo= 
weit fie nicht in der Vorliebe des Berfaifers für alles 
Broletarische begründet find, entiprangen fie der Tendenz, 
eine Genofjenichaftstehre aufzuitellen, die fich vejtlos in 
das Syitem der marzıftiichen Theorie einfügen läßt. Das 
ift aber ein ganz unmögliches Unternehmen. E83 gibt YUn= 
fnüpfungspuntte, aber Ddieje dürfen nicht auf dem Gebiete 
des Slafjenbewuftjeind gejucht werden, denn die Oe- 
nofjenjchaft bewegt fich, wie jchon einmal bemerkt, auf 
dem Boden ded rein Menfchlichen und ihr Erziehungg- 
prinzip geht nicht auf die Erhaltung, jondern auf die Ueber- 
windung des Broletariichen. Eswurde von Göhre eine Menge 
bon proletariichen Zügen, Eigenheiten und Stimmungen 
bingezeichnet, die glüclicheuweie nur Uebergangszuftände 
darjtellen, mit denen dev Genofjenichafter wohl rechnen muß, 
die er aber nicht al3 etwas nehmen darf, was das Wejen 
der Genofjenjchaftswirtichaft mirbeftimmt. Die größten 
Fehler, in die Göhre verfiel, lafjen fich fait alle auf eine 
eigentümliche Wertung des proletarischen Menjchen zurüc- 
führen. Er fieht etwas Bejonderes in ihm, während er 
eben nur ein Menjch ift wie die andern auch. Anderleits 
ichaltet er den Menjchen in ihm wieder auß und macht 
ihn zu einer bloßen Nummer, ja zu einem Nullpunkt, der in 
der Mafjen-Kollektivität dev Genofjenjchaftsrwirtichaft ver- 
ichwindet. Immer und überall wird der Einzelne von 
der Mafje getragen und die Slaffenjtimmung allein ıft e&, 
die ihn erhebt, erhöht, über fich jelbjt Hinauswachjen läßt. 
Klafien- und Mafjen-Imperialigmus ift wohl noch nie jo 
nachdrüctfic” und in einem folchen Maße allumfafjender 
Beräftelung vorgetragen worden wie in diejer Xehre. Da- 
raus folgt dann weiter die Neigung für eine totale Sjolie- 
rung und Abjchliegung der proletariichen Slafje von anderen 
Schichten der Bevölkerung. Der VBürgerliche ijt nach 
Göhre jchlechterdingd nicht im Stande, den Prulctarier 
zu berjtehen; er ift durch eine unüberbrücbare Kluft von 
ihm getrennt und nie umd nimmer wird er fich in Die 
proletariiche Genofjenichaftswirtichaft einleben fünnen. && 
ift die Art proletariicher Genofjenjchafter, gejchäftsmäßig 
flug mit allen bitvgerlichen Elementen zu verkehren, aber 
fich) nicht auf die Dauer mit ihnen einzulaffen. Yon den 
Fleinften Organijationen, durch die Unterverbände bindurc 
bi® hinauf zu den höchjten Stufen des Zentralverbandes 
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und der Großeinfaufzgejellichaft ift alles proletariich. Hier 
eine Probe: „Die G. E. G. ijt die Großeinfaufsgeiellichaft 


- von Arbeiterfonfumvereinen, der Z. V. iit der Zentral- 


verband proletarischer Ktonjumgenofjenjchaften. Alle an= 
deren, die etwa zugehören, find nur Anhängjel, Mitläufer, 
oder im Begriff, fich ebenfall3 zu echten und ganzen Ars 
beiterorganijationen umzumwandeln. Arbeiterfonjumvereine 
find fie alle, aber natürlich nicht in dem engen Sinne, daß nur 
Arbeiter in ihnen Witglieder werden dürfen, wohl aber in 
dem Sınne, daß Arbeiter und Arbeitergenofjen die Majv- 
rität in ihnen bilden, die Angejtellten und Arbeitskräfte 
für fie ftellen, ihre Leitung und Führung in den Händen 
haben: proletarijche Organijationen aljo, in denen die wirt- 
ichaftlicyen und jozialen Grundjäge und Anichauungen des 
heutigen Proletariats, und nichts anderes maßgebend find 
und jein jollen; neue Formen wirtichaftlicher und jozialer 
en die ganz das Werk der Arbeiterklafjen 
ind.“ 

Die Ertreme berühren fich befanntlich, und jo jchlägt 
auch bei Göhre der Kultus des Proletarischen an nicht 
wenigen Stellen beinahe vom Erhabenen ing Lächerliche 
über, oder auch fieht das von ihm gejpendete Xob, Die 
Ueberjchwenglichkeit in der Schilderung proletarijcher Ge- 
nofjenjchaft&wirtichait der Satire eines Gegners der Sache 
verzweifelt ähnlich. So 3.B.: „Der Gejamtaeift, in den 
die einzelnen Bereine und ihr gemeinjamer Organismus 
eingetaucht und von dem fie erfüllt find, ift mum schlechter: 
dings der proletariiche ... . An Menjchen und Sachen diejer 
Vereine, an allen Eden und in allen Winkeln ihrer Läden, 
Lager und Kontore, in Käjten, Kajten und Warenballen 
ift er zu erkennen.“ Die Arbeiter in den Betrieben ohne 
jede Ausnahme PBroletarier, die Vorftandsmitglieder in Nord 
und Süd Proletarier, die Auffichtsräte überall PBroletarier, 
die Lagerhalter faft alle „echte Proletarier“, hier und da 
eine „Laufmännijche” Kraft, dann aber auch ficher längit 
proletarifiert, die Berfäuferinnen: PBroletarierinnen aud) fie 
u. |. w. — Das und ähnliches ift e8, was wir unter Tendenz- 
malerei verjtehen, die wir dem Verfaffer wiederholt vor- 
geworfen haben. Natürlich find derartige Kebertreibungen 
und Verallgemeinerungen nur geniegbar in der Voraus- 
jeßung, daß alles PBroletarijche nicht nur proletarijch, jon- 
dern auch gut ijt und das führt dann wieder zu anderen 
mehr oder weniger unangebrachten Weberhöhungen des 
proletariichen Menjchen, wovon vben die Nede war. Dies 
alles ijt aber eben nichts anderes al die Konjequenz eines 
bis zur Siedehige gejteigerten Kiafjengefühls, mit dem im 
Genofjenjchaftswejen wirklich wenig anzufangen und noch 
weniger zu erreichen ijt. E3 ift für die wirklichen Genofjen- 
jchafter allezeit eine ganz jelbjtverjtändfiche Sache gewejen, 
in den arbeitenden Klafjen diejenige Bevölferungsjchicht zu 
jehen, um deren Wohl, Hebung und Kultur fich die eigent- 
lichen Genofjenjchaftzprobleme drehen und es bat auch 
feinen wirklichen Genofjenjchafter aegeben, der nicht auf 
die Erziehung der Arbeiter zur Selbjtverwaltung bejondern 
Wert gelegt hätte, aber das Ideal in einer abjoluten pro- 
letariichen Führung und Negierung zu exblıden, das ijt 
denn doch ein bischen zuviel gegen das Wejen der — 
Demokratie, dag Göhre allerdings fortwährend mit Prole- 
tarıgmus indentifiziert. Schließtich muß doch auch in dem 
Zufunftsftaate, den Göhre erjtrebt, der übrige Teil der 
Menjchheit zu feinen Mitbeftimmungsrechten fommen und 
wenn die Konjumgenofjenjchaft in ihn hineinführen joll, 
jollte doch) auc) diefem Teil Gelegenheit gegeben werden, an 
dem Erziehungsprozeß mitzumirfen und fich dabei auc) 
ohne proletariiche Taufe al3 genofjenjchaftliches Wejen zu 
fühlen. Aber Göhre ift freilich der Anficht, „daß ein 
Konjumverein ein Arbeiterverein jein muß, oder daß er 
nichts ift.“ 

Mit der Ueberipannung des Klaffenprinzips und des 
Maflenmwejens hängen auch einige bedenkliche Entgleijungen 
in der Muffaffung des genofjenjchaftlichen Kollektivismus 
zujammen,. Wie Göhre die Einzelwirtichaft faft ganz in der 


Genofjenichaftsöfonomie aufgehen läßt, jo zielt ev auch auf 
die Ausschaltung des Füderalismus ab und treibt jein 
Senofjenichaftsichiff jchließlich in den Ozean eines alles 
verjchlingenden Zentraliemus. „Eine immer engere Zu= 
jammenjchweißung der Vereine in Form von immer mehr 
zunehmender Verunjelbjtändigung, von wachiender Ab- 
bängigfeit von der Zentrale der G.E.G. ift alio allent- 
halben die deutliche Erjcheinung. ... Noch viel weiter gehen 
ihre Wirkungen, noch höher ihre Ziele. Sie bejtehen leßtlıch 
in nicht® Geringerem als in einer möglichjt völligen Kton- 
zentration aller Eonjumgenofjenichaftlichen Cinzelvereine 
und Einzelveranftaltungen in ganz Deutichland zu einer 
einzigen großen, organiichen Wirtichaftgeinheit von über- 
wältigender Zufunftsfraft.“ Von den weiteren, nod) 
draftiicheren Ausmalungen diejes zentraliftiichen Zufunfts- 
Imperialismus wollen wir abjcehen. Wir haben ihn in diejfen 
Plättern in anderer Verbindung jchon einmal als einen 
Kolof mit thönernen Füßen bezeichnet. 

Die Sucht Göhre’3, aus den Arbeiterfonfumvereinen alles 
berauszujchälen und zufammenzuftellen, was in dev Richtung 
jozialdemofkratischer Auffaffung und Stimmung liegt oder da= 
nach aussieht, iftdie bedenkliche Seite jeines Werkes und fie zeigt, 
wohin jolche Berquictungen führen. Nichtsdeftoweniger finden 
fi) in dem Buche auch wieder jehr wuhige und nüchtern 
gehaltene Erörterungen, aus denen man Belehrung und 
wirklichen Gewinn ziehen fanır. Klare Urteile, feine Charaf- 
teriftifen und kraftvolle Linienführungen fehlen keineswegs 
und am anziehendjten find die Partien, in denen Die 
familienhaften Züge der Genofjenichaftswirtichaft wie 3. B. 
in den zufammenfaffenden Betrachtungen über die Ein- 
richtungen der Hamburger „Produktion“ gejchildert wer- 
den. uch ift nicht zu verfennen, daß durch das ganze 
Werk ein jtark idealiftiicher Zug gebt, der dem wahren 
Senofjenjchaftsgeifte zumeiler auch dann noch nahe fommt, 
wo er fich in ganz anderen Sphären eraeht. 

Bon Ddiefer Seite gejehen, finden fich in dem Werke 
Anjäge und Anknüpfungspuntte für eine Genofjenichafts- 
theorie, wie fie die deutjche Bewegung braucht, aber die von 
Söhre betriebene proletarische Jjolierungstendenz ift 
eine äußerft bedenkliche Sache, deren Gefahren auch jolche 
Führer nicht zu bannen vermöchten, die, „ausgerüjtet 
mit dem Leumundszeugnis proletarijcher Autoritäten”, in 
diejem Fahrwafjer jegeln. K.M. 


Yusjegungen an der Verficherungsanitalt Schweiz. Konjım: 
vereine. Wir haben in Nv. 48 furz erwähnt, daß der Verein 
der Ungejtellten des Luzerner Berbandgvereing zum zweiten 
Male bejchlofjen hat, troß dem Entgegenkfommen der VBer- 
waltung, den Beitritt zur VBerficherungsanjtalt abzulehnen. 
Wie in Ausficht gejtellt, Eummen wir kurz auf diefe An- 
gelegenheit zurück. 

Nad) dem und zur Verfügung jtehenden Material 
wurde der Bejchluß mit 90 gegen 4 Stimmen gefaßt und 
al8 Hauptgründe, die zum momentanen Berzicht auf den 
Beitritt führten, werden aufgezählt: 

„l) Der Einkauf nur des männlichen Perjonals in 
die Benfionskaffe und die Siftierung jeder weiteren Zu- 
wendung zu Gunsten der weiblichen Angejtellten jchaffen 
eine ungleiche Behandlung de3 Perionals; das Gefühl der 
Gerechtigkeit und der Solidarität jpricht für Ablehnung 
einer jolchen Löjung der Benfiongkafjenfrage. 

2) Die Statuten der in Frage jtehenden Verficherungg- 
anjtalt haben durch den Zujaß zu Art. 22 (Statutenrevifion 
in Lugano) eine wejentliche Verjchlechterung erlitten. Eine 
große Zahl Angeftellter, die vor kurzem gewillt waren, 
unter gewiffen Vorausjegungen für den Eintritt einzu- 
jtehen, ift nach Wahrnehmung diefer Statutenreviftion 
anderen Sinnes geworden, die anjtüßige Ergänzung des 
Art. 22 wird ald eine reaftionäre und ungerechte Be= 
ftimmung betrachtet, welche nicht geeignet ift, die ohnedies 
ichon geringe Anziehungskraft der Verficherungsanftalt zu 
vermehren. E$ ijt zu bedauern, daß man für die Ge- 


nofjenjchaftsangejtellten derartige beichränfende Bejtimm- 
ungen jchaffen Eonnte und damit Hinter das zurüchegte, 
was private Gejellichaften umd die Bundesbahnen ihrem 
Berjonal bieten.“ 

Bon dem Berjonal wurde dann gleichzeitig der Ver- 
waltungsrat des Luzerner Verbandsvereins eriucht, die 
Frage zu prüfen, ob nicht auf dem Wege des Ausbaues 
der in Luzern bejtehenden Hıliskafje eine bejjere Fürjorge 
für die alten Tage möglicy wäre. Man hat in den Streifen 
des Perjonals allgemein die Anficht, mit dem was jchon 
vorhanden ift und mit Leiftungen, wie fie der Beitritt zur 
Berficherungsanftalt erfordern würde, fünnte auch auf 
(ofalem Gebiete Viel und Gutes erreicht werden. E$ 
fehlt in unjeren Reihen nicht an Verftändnis für den Wert 
einer Alteröpenfionsverficherung, dagegen gefällt das heutige 
Statut der Verficherungsanftalt V.S. K. Niemandem recht. 
Neben dem Fehlen einer Hinterlaffenenverfiherung ift nun 
der dvorerwähnte Zujat zu Art. 22 der Grund, welcher das 
Basler Injtitut einem unjfympathiich macht. 

Sowohl der A.C.V. Bajel als auch der Lebensmittel: 
verein Zürich juchen die Köjung der Altersverficherungs- 
frage ihres Perjonals ebenfalls auf lofalem Gebiete. Die 
Tatjache, daß die ungeahnte Entwicklung der jtädtijchen 
Kunjumvereine auch eine automatiiche Vermehrung des 
PVerjunals vorausjehen läßt, jollte dazu ermutigen, jelbjt- 
jtändig etwas zu jchaffen.“ - 

Der Verwaltungsrat des A. C. V. Luzern hat dagegen 
erwidert, Daß nad) jeiner Neberzeugung der A. C. V. Luzern 
für fic) allein mit der verhältnismäßig geringen Anzahl 
von Angejtellten auf lofalem Gebiete eine eriprießliche Ber- 
fiherung nicht zuftande bringen künne und überläßt nun 
das Weitere der Berjonalorganijation. 

Da die Gründe, die vom Angeftelltenverein des A. C. V. 
Luzern al mahgebend für die Ablehnung des Beitrittes 
angeführt werden, nicht nur mit lofalen Berhältniffen zu- 
jammenhangen, jondern direkt die ftatutarijche Grundlage 
der Verficherungsanftalt berühren, jehen wir ung veranlaßt, 
furz auf die erhobenen Einwendungen einzutreten. 

Daf der Angeftelltenverein Luzern den Beitritt zur 
Verficherungsanftalt ablehnt, weil die weiblichen Ange- 
jtellten nicht auch verfichert werden jollen, erjcheint etwas 
auffallend, wenn man berüclichtigt, daß vor zwei Jahren 
der Beitritt abgelehnt wurde, weil die weiblichen Ange- 
ftellten nicht dabei jein wollten. Die heutige Ablehnung 
wird vom Berjonal damit begründet, dab im Falle eines 
Beitrittes nur der männlichen Angeftellten die bis jeßt 
bejtehende Hilfsfaffe aufgehoben und damit die weiblichen 
Angejtellten jeder Unterftübungseinrichtung verluftig gehen 
würden. Immerhin hat dieje Angelegenheit mit der Ber- 
fiherungsanftalt direkt nichts zu tun. 

Anders fteht es dagegen mit der Behauptung, die in 
Lugano erfolgte Aenderung des S 22 der Statuten jei 
eine reaftionäre Mafregel und fei nicht geeignet, die ohne= 
hin geringe Anziehungskraft der Berjicherungsanftalt zu 
vermehren. 

Wir können nicht glauben, daß jich die Wortführer 
des Berjonal unjeres Luzerner Verbandsvereinz die Trag- 
weite der neuen Faljung von $ 22 der Statuten der Ver- 
fiherungsanftalt vecht überlegt haben, al® fie dieje als 
reaktionär bezeichneten; jonjt müßte fie jede Mafregel, 
die zur Sicherung von Wohlfahrtsinftituten getroffen wird, 
auch al8 reaftionär erklären. 

Die Erweiterung des $ 22 will einfach die Inftitution 
der Berficherungsanjtalt vor mißbräuchlicher Ausnüsung 
ichügen, und wir find ficher, daß das Fehlen einer jolchen 
Borichrift in einem praktischen Anmwendungsfalle gerade 
beim verficherten PBerjonal die allergrößte Mıipftimmung 
hervorrufen würde. Die urfprünglichen Statuten jahen den 
Fall, daf ein Verficherter durch Simulation eine Leidens 
auf die Invalidenlifte gejebt oder daß ein Verficherter nur 
vorübergehend invalıd und nachher wieder gejund werden 
könnte, gar nicht vor; mit der Tatjache, daß ein Ver- 
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fiherter einmal invalid erklärt worden war, war die Ver- 
ficherungsanftalt zu lebenslänglicher Leiftung von Inva- 
lidenrenten verpflichtet, auch dann, wenn dev betreffende 
Invalide jpäter wieder volljtändig gelund und erwerb&- 
fähig und eventuell nachher mehr verdienen würde al& vor 
der Imvaliditätserklärung. Daß folche Fälle aber nicht 
außer dem Bereiche der Möglichkeit liegen, wird Niemand 
behaupten wollen. 

Was für einen Eindruck würde e8 nun auf die ver- 
fiherten Angeftellten, die jelber noch jcehwer arbeiten müfjen, 
machen, wenn ein Kollege, der vielleicht 5 Jahre neben 
ihnen gearbeitet hat, auf Grund einer vorübergehenden 
Auvalidität mit 40 %/o feines Gehaltes penfioniert worden 
wäre, nachher wieder voll erwerbsiähig würde und neben 
feinem neuen Gehalt noch die 40 °/o jeiner früheren Be- 
joldung von der Verficherungsanjtalt beziehen würde ? Die 
Verficherungganftalt jchmweiz. Konjumvereine ift dazu ge- 
ichaffen, um arbeitsunfähige Genofienjchaftsangejtellte vor 
Not zu bewahren, nicht aber um dem Buchjtaben zulieb, 
voll erwerbsfähigen Berfonen große Zumendungen zu 
machen. Eine ihrer Verantwortung gegenüber den 
wirklich invaliden Berficherten bewufte Berwaltung 
ift deshalb verpflichtet, die Möglichkeit einer mißbräuch- 
lichen Augnügung auszufchalten und deshalb mußte die 
vom Luzerner Berjonal beanjtandete Statutenrevifion bor- 
geichlagen werden. Etwas anderes wäre ed, wenn unjere 
Verficherungsanftalt eine reine Nlteröverficherunggfafje 
wäre, bei der der Penfionsbezug nicht vom Borhanden- 
fein der Invalidität abhängig wäre; dann müßten eben 
ganz andere, höhere Beiträge von den Derficherten er- 
hoben werden, jonft ftände diejelbe bald vor dem finanziellen 
Zufammenbruch. Die Prämien find auf Grund der Wahr- 
icheinlichkeit, invalid zu werden und nicht der Möglich- 
feit, in jedem Zeitpunkt fich auf Gutdünfen hin fich invalid 
zu melden, ohne e3 zu jein, berechnet worden. Immerhin 
bürgt die demokratische Verwaltung der Kafje dafür, daf 
bei Prüfung der Frage, ob dauernde Invalidität vorliege, 
auf alle Verhältniffe Nückficht genommen und nicht flein- 
(ich vorgegangen werde. 

Die fernere Bemängelung unjerer VBerficherungsanitalt, 
daß fie da, wo Hilfe vielleicht noch notwendiger jei, als 
im Imvaliditätsfalle, nämlich gegenüber den Witwen und 
Waijen verjtorbener Verficherten, jolche im Stiche laffe, 
ift bis zu eimem gemifjen Grade berechtigt und die mit 
der Verwaltung betrauten Perjonen empfinden Ddiejen 
Mangel jelbjt mindejteng jo jehr wie das Luzerner Berjonal. 
Aber auch biev muß gejagt werden, daß nicht alles auf 
ein Mal an die Hand genommen werden Eonnte, md 
daß die Invalidenverficherung, die auch im Jnterefje der 
Berbandsvereine lag, den Vorrang haben mußte. Dagegen 
bieten die Statuten die Möglichkeit, diefen Zweig der Ver- 
ficherung ebenfall3 aufzunehmen und dag wird wahr- 
jcheinlich gejchehen, wenn die nach den erjten fünf Jahren 
vorzunehmende verficherungstechniiche Berechnung unjerer 
Tarife und Nelerven ein günftiges Nejultat ergibt. 

Gerade darum muf die Verwaltung der VBerficherungs- 
anftalt dafür jorgen, dak deren Mittel nicht verjchleudert 
und nicht an Berjonen, die erwerbsfähig find, ohne Not 
ausbezahlt werden. Der Weg zur VBerficherung des Witwen- 
und Waifenrifitos führt bei unjerer Berficherungsanftalt 
über die Invalidenverficherung, und wer das erjtere Ziel 
erreichen will, fördert e8 nicht, wenn er fich von der n= 
validenverficherung ferne hält und durch ungerechtfertigte 
Kritif auch andere vom Beitritt abzuhalten verjucht. Das 
möchten fich unfere Freunde vom Luzerner Perjonalverein 
gejagt jein lafien! 

Was die weitere Einwendung betrifft, ein einzelner 
Konjumverein jei im Stande, in feinem Perjonal jelbjt 
diefe VBerficherungsarten durchzuführen und die Berbandg- 
vereine in Bajel und Zürich jeien beveit3 auf diefem Wege, 
jo hat jchon die Verwaltung des Luzerner A. C. V. diejen 
Weg al3 ungangbar bezeichnet, unjeresg Erachtens mit 
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Necht. Daß das Nififo für einen einzelnen Verein zu groß 
iit, beweijt gerade der vom Luzerner Perjonal zitierte 
Basler A. C. V. Teogdem die Statuten jeit 10 Jahren die 
Errichtung einer eigenen Invaliditätsverficherung vorjahen, 
ift diefe Vorjchrift nie ausgeführt worden und die Ein- 
führung der Iuvaliditätsverficherung Hat erjt jegt Aussicht 
auf Erfolg, jeit die neuen Statuten den Anjchluß an unjere 
Berficherungsanjtalt ermöglichen. Woher das Luzerner 
Berjonal die Mitteilung bat, daß der A. C. V. Baiel dieje 
Berficherung für fich allein löjen wolle, ift uns unerfindlich 
— über die Berhältniffe in Zürich find wir nicht genügend 
aufgeklärt —, denn joweit wir in diefer Sache orientiert 
find, ift das Begenteil richtig. 

Wir möchten aljo die Luzerner an ihrer Erklärung, 
das Beilpiel von Bajel, dejjen Verbandsverein duch min- 
dejtens jo leiftungsfähig ift, wie der von Luzern, befolgen 
zu wollen, behaften. 

Das Wort haben nun wieder die Freunde von Luzern! 
Wir wollen gerne hoffen, daß fie im neuen Jahre den 
Weg zur Berficherungsanftalt finden und daß ıhr Beifpiel mög- 
licht viel andere Vereine zum Anjchluß an diefe eminent wohl- 
tätige und genofjenjchaftliche Injtitution veranlaffen werde. 


Zum Umjchlagbild. Bor annähernd 6 Jahren ift in 
dem gewerbereichen Lyß im bevnijchen Seeland eine Kon- 
jumentenvereinigung gegründet worden, die fich überraschend 
ichnell das allgemeine Zutvauen der Bevölkerung eroberte. 
Als die Genofjenjchaft im April 1905 in den Verband auf- 
genommen wırrde, zählte fie fchon 173 Mitglieder, am 
Schluffe des fünften Gejchäftsjahres waren e8 325, und 
der Umjat belief fich bereitS auf Fr. 92,000. Sn den 
eriten fünf Jahren hat die Genofjenjchaft, trogdem fie fich 
ihrer Aufgabe al Preisregulator ftet8 bewußt war, noch 
ft. 21,658 al8 Nückvergütung ausbezahlen und einen 
Nejervefonds von Fr. 11,000 anjammeln können. Das ift 
weit mehr al die Gründer zu hoffen gewagt hatten, und 
mancher, der anfangs über die Gründung gelächelt, ift 
jet zur Ueberzeugung gekommen, daß dem fejten Willen 
der vereinigten Konjumenten nicht? zu widerjtehen vermag, 
und daß nur Zmwijtigfeiten im Innern im ftande wären, 
den Fortichritt zu hemmen. Diejen innern Feind haben 
die Genofjenjchafter von Lyß ftet3 beim erxjten Auftauchen 
zurücgejchlagen, und es ift zu hoffen, daß ihnen das auch 
in Zukunft immer gelingen wird, um jo mehr, al® der 
Borjtand jtet3 bemüht ift, die Mitglieder über das Wejen 
der Konjumentenvereinigungen aufzuklären und aufklären 
zu lafjen. 

Einen ftolzen Zeugen für, das genofjenjchaftliche Ver- 
tändnis der Bevölkerung von Ly bildet der Neubau, den 
die Genofjenjchaft vor kurzem duch Heren Architekt Wyß 
erjtellen ließ und den wir heute auf dem Umjchlaa dem 
Lejer vor Augen führen. Der Bau fam auf ca. fr. 60,000 
zu jtehen und gereicht dem ganzen Dorfe zur Bierde. Möge 
er da$ jeine dazu beitragen, dab die Genofjenjchaft auf der 
Bahn des Fortjchrittes verharre und eine jtets größer 
werdende Gemeinde weitfichtiger und treuer Senofjenichafter 
um fich ichare. U.M. 

Dedfung des Yebensmittelbedares öffentlicher Anitalten 
durd) Genofjenjchaften. In Mailand fonkurriert die „Unione 
cooperativa* regelmäßig mit bei ber Ausschreibung Des 
Bedarfs öffentlicher Anftalten und ziwar meiftens erfolgreich. 
So entnehmen wir Nr. 201 der „Idea cooperativa“ die 
Mitteilung, daß wie in den Vorjahren ver „Ospedale 
maggiore*, das größte Krankenhaus Mailands, die Lie- 
ferung des gejamten Weinbedarfes, 3000 Hektoliter pro 
1911, an die „Unione cooperativa“ vergeben hat und 
zwar — auch ein Zeichen der Teuerung — zum | 
preis von Fr. 50 gegen Fr. 28 im Vorjahre. 


Die „Unione cooperativa* ift außerdem noch Lieferant 
verjchiedener anderer, allerdings kleinerer öffentlicher An- 
jtalten, jo des rauen-, des Augen-, des Kinderjpitals, 
der Taubjtummenanftalt, der Suppenanftalt zc. 

Fortichritte des gewerblihen Genojlenichaftswejens. 
Das Bentralfomite des jchweizerischen Bäckermeiftervereing 
bejchließt: „im Interejjfe Der Ausbreitung des ge- 
nojjenjchaftlichen Einkfaufes den Sektionen Referenten 
über die Organijation und die Erfahrungen mit denjelben 
zur Verfügung zu helfen auf Koften der Zentralfaffe. 

Die Schuhmachermeifter der Stadt Zürich jollen be- 
ablichtigen eine Genofjenjchaftsichufterei einzurichten. 

Umfäbe der Grofeinfaufsgejellichafiten im eriten Se 
meiter 1910: 

Zu- oder Abnahme gegenüber 1908 
Fr. Fr. %/o 


C.W.S., Manchejter 321,241,275 13,868,900 -I- 3,4 
S.C.W.S., Glasgow 93.852.800 4,360,300 4,8 
3.2.0, Hamburg 46,883,157 7,351,771 -+- 18,51 
ED: D: Kopenhagen 31, 748, 906 — 3,690,000 13,15 
V.S.K., Bajel 12,31 2,893 2,884,524 30,58 
Hang aYa, Budapeft 10,184,682 1,440,627 16,49 
G E Wien 9 ‚237,505 1,857,005 25,16 
nase Helfingfors 5,937,572 ° 303,820 '/. 4,9 
1.d.G., Raris 4 304,572 1,422,216 + 48,34 
De Rotterdam 2.979, 122 551,260 22,7 
K.F., Stocdholm 2922 281 + 104,921 4,95 
Union cooperative, Moskau 2,177,336 + 671,508 44,4 
- 23,8 


N.k.L., Kriftiania 497.812 H 95,786 - 


Umjchan. Die Generalverfammlung unjeres VBerbands- 
vereing in YAınrismwil bewilligte einen Ktredit von Fr. 229,000 
zur Erjtellung eines Neubaues, in dem Magazin, Metgerei 
und Bäcerei untergebracht werden jollen, jowie ein Hulze 
und Koblenjchuppen. 

— Die Generalverfammlung unjeres Verbandsvereing 
in Thun Hat die Errichtung eines Depöt in Thierachern- 
Lerchenfeld beichloffen und dem Antrag de3 Borftandes 
auf Erhöhung des Anteiljcheinkapital® von 5 auf Fr. 20 
pro Mitglied beigepflichtet. 

— Die Jahresverjammlung der Konjumgenofjenichaft 
Burgdorf hat den vom Borftand abgeichlofjenen Kauf- 


"vertrag über die Erwerbung eines eigenen Haujes mit 


großer Mehrheit genehmigt. 

— DOberburg. Brobeweije bleiben die Verkaufslofale 
ab 1. Januar 1911 Sonntags gejchlufjen. 

— Die Generalverfammlung Dde3 Konjumvereing 
Waldenburg beauftragte den Borftand, für den jeit 
Jahren beabfichtigten Neubau Pläne und Koftenberech- 
nungen vorzulegen. In der nämlichen Berfammlung wurde 
auch der Reduktion der Preije und Nicdvergütung das 
Wort geredet. 

— Die Berwaltung des Konjumvereins Wattwil 
bat beichloffen, vorläufig für 3 Monate das „Senofjen- 
Ichaftliche Volksblatt” für alle Mitglieder zu abonnieren. 

— Eine an der Generalverjamlung des tonfumvereing 
Liejtal veranjtaltete freiwillige Sammlung zu Gunften 
von bedürftigen Mitgliedern hat Fr. 126.50 ergeben. 

Eine am 13. Dezember 1910 abgehaltene aufer- 
ordentliche Seneralverjammlung unjeres VBerbandsvereing 
in Biel beichloß, den VBorjteher des Warengejchäfts, defien 
Stelle zur Zeit erledigt ift, al3 Zentralverwalter und oberiten 
Angejtellten, dem die andern Abteilungschef3 unterftellt jein 
jollen, zu bezeichnen. 

Konferenz des XVI. Streijes. Sonntag den 11. Dez. 
d. 3%. fand in Schwanden die tonferenz des XVI. Kreijeg 
jtatt unter zahlreicher Beteiligung. Von den 13 Vereinen des 
Kreijes waren 10 vertreten, wovon Häßingen und Schwanden 
mit je 7 und andere Vereine ebenfall® mit entiprechend 
| großer Delegiertenzahl; Totalzahl der Delegierten 37. Der 


Umstand, daß der Ort der Verjammlung zwar im Ein- 
(adungszirkular und in der redaktionellen Mitteilung im 
„Schweiz. Konfumverein“ richtig, in dem ujerat des 
Koujumverein“ faljc) wiedergegeben war, verjchuldete die 
Abmwejenheit der Delegation des Verbandsvereins in Murg. 
Bom Verband war anmweiend Dr. D. Schär, Bizepräft- 
dent der Verwaltungsfommiilion. 

Der VBerbandsverein in Schwanden Hatte für das 
Neferat über die Reduktion der Nücvergütungen auch die 
Mitglieder des Ort3vereind eingeladen; aus diejem Grunde 
wurden die Geichäfte, die die Delegierten allein angingen, 
zuerjt behandelt und nach einer Iympathiichen Begrüßung 
der Delegierten durch den Bräfidenten des Schwandener 
Berbandsvereing, Herrn Th. Zweifel, wurde jogleich mit der 
Umfrage eröffnet. Der Präfivent des Kreijes, Herr Wie- 
jcher, veranlaßte von jedem Verein einen Delegierten, 
über die Erfahrungen, die der Verein mit den Waren- 
bezügen vom Berband gemacht, fich offen auszujprechen, 
wa3 auch in einer Art und Weije gejchehen, die allgemein, 
auch für den Verband, befriedigend war und dem Ber- 
treter der Verwaltung des Verbandes Gelegenheit gab, Die 
Urjachen verjchiedener Bemängelungen aufzuklären. 

Sodann wurde darüber diskutiert, ob es fiir Kleinere 
Vereine ratjam jei, eine eigene Kaffeeröjtmajchine anzu= 
ichaffen oder bei Verbandsvereinen, die jolche Apparate 
bejigen, vöften zu lajjen oder direkt vom Berbande geröjteten 
Kaffee zu beziehen. 

Ferner wurde bejchloffen, an der nächiten Delegierten- 
verjammlung zu verlangen, daß einer der Berbandsvereine 
de XVI. Kreijes an Stelle des dem Turnus gemäß aus- 
jcheidenden Nieder-Urnen wieder ald Nevijor bezeichnet 
werde mit Nückjicht darauf, daß der XVI. Kreis feinen 
Vertreter im Auffichtsrat habe. Mit Einmut wurde be- 
ichloffen, Glarus hiefür vorzuichlagen. 

Un das Neferat von Dr. D. Schär über die Ne- 
duktion der Nücvergütungen, auf das hier näher nicht 
eingetreten werden fanı, jchloß fich eine interefjante Dis- 
£ujlion; während einerjeit3 betont wurde, daß im Stanton 
Glarus die Neduktion der Nücvergütungen zum Schaden 
für die Konjumvereine ausfallen würde (Vertreter von 
Glarus und Nıeder-Urnen), wurde anderevjeit3 der Stand- 
punft vertreten, daß e3 vom Standpunkt de3 Arbeiters 
aus vorzuziehen wäre, die Preije möglichjt niedrig anzu- 
jegen (Vertreter von Schwanden und Mollig). Ein Stimu- 
us fällt allerdings im Stanton Glarus weg, die Steuern 
find jehr niedrig, jo daß diefes Moment, das im Kanton 
St. Gallen ausichlaggebend wird, hier feine Nolle jpielt. 
Wie die Debatte jchließlich geendigt, Fann Schreiber dies 
nicht mitteilen, da er fi vor Schluß der Situng ent- 
fernen mußte und ein in Ausficht gejtellter Bericht aus- 
geblieben  ijt. 

Nächhjiter Verfammlungsort ift Rapperswil. 

Seonferenz des XVIN. SKreifes. Eine jolche fand am 
11. Dez. d. 3. in Lugano im Cafe Corjo ftatt unter zahlreicher 
Beteiligung. Da ung ein direkter Bericht nicht zugegangen 
ift, find wir auf die Berichterjtattung in den. Tejfiner 
Blättern angewiejen, denen zu entnehmen ijt, daß 14 VBer- 
eine vertreten waren und daß Ausficht auf Errichtung 
neuer Vereine in Tefjerete und Malvaglia befteht. Herr 
3. Rujca, Mitglied unjeres Auflichtsvates, hielt ein 
interefjantes Neferat, in dem unter anderem bejprochen 
wurden: die Errichtung eines Lagerhaujes im Teijin, die 
Bewilligung von Krediten jeiten® de3 Verbandes, Die 
Unterftügung, die der Verband bei Neugründungen ge- 
währt, die Verteidigung der Konjumvereine gegen die 
übermäßigen oder ungerechten Beutezüge des Fızkus, die 
Freizügigkeit, das Verbandgorgan für die italieniich jpre= 
chenden Mitglieder. 

Schließlich” wurde bejchlofjen, die Frage gemeinjamer 
Warenbezüge durch alle tejfiniichen Verbandsvereine dem 
Borjtand des Kreijes zur Prüfung aufzugeben. 
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Altdorf. Die legten Sonntag (18 ext.) ftattgefundene 
ordentliche Generalverfammlung jegte unjerer Genofjenjchaft 
neue Markiteine. 

Nah Genehmigung des Protokolls erfolgte die Ab- 
nahme und Butheifung der vorgelegten Jahresrechnung. 

Wahlen: Die im Austritt befindlichen Mitglieder 
des Genofjenjchaftsrates, Peter Hefti, Präfident, Jakob 
Breticher, Bizepräfident, und Julius Gisler-Gehrig wurden 
einftimmig wiedergewählt; für den augjcheidenden Herrn 
Luchfinger wurde gewählt Xaver Gigler, Schattdorf. 

Aladann bejtätigte die VBerfammlung den bereit durch) 
den Genofienichaftsrat abgejchloffenen Landanfauf von 
2000 m? an der Bahnhofitraße neben dem Schillergarten, 
um ein jchönes, einfaches Eigenheim darauf zu erjtellen. 

Die vom Genofjenjchaftsrat beantragte Erhöhung des 
Obligationenkapitals auf Fr. 40,000, wurde auf VBorichlag 
aus der Mitte der VBerfammlung auf Fr. 60,000 erweitert, 
um allfälligen Bedürfniffen befjer Nechnung tragen zu fünnen. 

PBräftdent Hefti verdanfte dem abtretenden Verwalter 
im Namen der Verfammlung die geleifteten Arbeiten aufs 
Bejte und würzte die Anjprache noch mit einer Gratififation 
ton Fr. 100. 

Zum Schluffe wurde wieder Wurjt mit Salat jerviert, 
was bejtens mundete. K. 

rg — Mit Befriedigung darf diefer Verbandgverein 
auf das verfloffene IV, Nechnungsjahr zurückblicen, jomohl 
im Hmnbli auf die Vermehrung der Mitgliederzahl als 
auch auf die bedeutende Steigerung des Umjages. Derjelbe 
beträgt Fr. 230,455 gegenüber Fr. 146,565 im VBorjahre. 
aljo eine Vermehrung von rund Fr. 84,000 — ca. 60%. 
An diejer bedeutenden Vermehrung partizipieren jämtliche 
Lokale, jpeziell aber die 3 Filialen. 

Die Verwaltung richtet ihr Hauptaugenmerk darauf, 
die Breife möglichit nieder zu halten. Sie erinnert beijpiels- 
weile die Genofjenjchafterinnen jpeziell daran, daß legten 
Herbjt nur langjame PBreisfteigerung eintrat, während die 
Konkurrenz rafchere und größere Aufichläge zu verzeichnen 
hatte. E3 liegt auch im Intereffe der Mitglieder, feinen 
zu hohen Reingewinn herauszubringen, da Bäterchen „Staat“ 
mit Argusaugen die offen abgelegten Nechnungsabichlüfje 
verfolgt. So erfuhr der Verein verfloffenes Jahr bejondere 
Berüdfichtigung durch Erhöhung der Steuertaration von 
Fr. 2300 auf Fr. 10,500 Einkommen. 

Die Genofjenjchaftsbehörden müfjen leider auc, fon- 
jtatiergp, daß viele Mitglieder nur jene Artikel im Konjums 
laden beziehen, welche billiger al$ beim Konkurrenten 
erhältlich find, nicht bedenfend, daß im Konjum auf jedem 
Betrag Nücdvergütung gewährt wird, aljo auch auf Be- 
trägen unter einem Franken. Wie viele Bons der Kon- 
£urvenz werden das Nahe hindurch verlegt, daß jolche zur 
Verrechnung nicht mehr vorgelegt werden fünnen. 

Der Ducchichnittsbezug eines Mitgliedes (Total 495) 
betrug im erjten Jahr Fr. 180, Heute Fr. 390. 

Bom Berband jchweiz. Konjumvereine wurden für 
fr. 101,000 Waren bezogen. 

Der Nettoüberichuß von Fr. 11,669 reicht zur Aug- 
richtung einer Nüdvergütung von 6° auf dem einge- 
ichriebenen Bezügen. Der Net von Fr. 59 wird auf neue 
Nechnung vorgetragen. 

Baden. (K.:Korr.) „Das Leben gewährt dem Sterb- 
lichen nichts ohne jchwere Mühe”, jagt Horaz. Das erfahren 
auch alle die, welche fi) mit dem Genofjenichaftswejen 
bejchäftigen. Aber wenn nach Ablauf der im Vergleich zur 
Ewigkeit kurzen Spanne Zeit von 365 Tagen die ange- 
wandte Mühe und Arbeit fich durch Proiperität gelohnt 
hat, veut die aufgewendete Mühe niemand und Kleine 
Schläge, die man von guten Freunden etwa erhält, werdet 
gut ertragen. Mit Genugtuung kann fonjtatiert werden, 
daß auch der Wargau im abgelaufenen Jahre erhebliche 
Fortichritte gemacht Hat und nad) dem Eajliichen Sage: 
exempla trahunt-Beifpiele find anjtecfend, ficher auch ferner 
machen wird. Wenn auch die Nacht in diejer Hinficht 
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num langjam aus den Bergen weicht, jo hat das nicht zu 
jagen, daß dies im Galoppe gehen muß. Mich freut es 
herzlich, wenn ich vernehme, daß da und dort wieder eine 
Konjumgenoffenfchaft gegründet wurde und eine Erholung 
ift e3 für mich, wenn id) mic) am Ende einer Woche, nachdem 
ich mich mit der Bolitif geplagt, in die Lektüre dev Ge- 
nofjenichaftsprefje verjenfen kann. So will denn der Kanzler 
von Baden auch im fommenden Jahr, wenn ihn fein Uns 
gemach daran hindert, wieder verjuchen, jein Scherflein 
für die Organe des Verbandes jchweizerijcher Ktonjumvereine 
beizutragen und zu berichten, was im Konjumverein Baden 
ipeziell und auch im Sreife X etwa vorgeht. VBurwärts 
jei die Lojung unjer Aller, die im Genofjenjchaftäwejen 
tätig find, ein Nüchwärt3 jei nur die Lojung in der Aus- 
teilung von allzu Hoher Rücdvergitung. Ein Hoc auf 
das Gedeihen des Verbandes und jeiner Glieder, ein „Slüc- 
auf“ den Männern, die an der Leitung jtehen, ein glüc- 
liches Neujahr Allen! 

x. Ginfiedeln. UnjerBerbandzverein in der berühmten 
Walljtatt hat jchon nach Berfluß des III. Berichtsjahres 
pro 1909/10 da3 erjte Hunderttaujend der Umjaßjunme 
überichritten und jeinem Mitgliederbejtand 23 neue In- 
bänger inforporiert. Vom Umjat, Fr. 100,586, entfallen 
sr. 69,907 auf Bezüge der Mitglieder und Fr. 30,679 
auf Bezüge von Nichtmitgliedern und mi-gros-Berfäufe. 
Im Duccjicehnitt trifft e8 auf den Genofjenjchafter einen 
Warenbezug von Fr. 423 (69,907 : 165). 

Der Nettgüberjchuß beträgt Fr. 13,379 und fand ge- 
mäß Beichluß dev Generalverfammlung vom 4. Dez. 1910 
folgende Verwendung: Fr. 2676 Einlage in die Nejerven, 
Fr. 5592 Nücvergüitung an die Mitglieder (8%/o), Fr. 1320 
Vergütung an Die Verwaltung und endlich, was die Mit- 
glieder bejonders ehrt, Fr. 500 als erjte Einlage in einen 
Notfonde, aus dem umverjchuldet in Not geratene Mit- 
glieder unterftüßt werden fünnen, eventuell ä fonds perdu. 
Mehr als Fr. 3000 werden auf neue Nechnung vorge- 
tragen. 

- Ein zweiter nicht minder fobenswerter Beichluß gebt 
dahin, Geichenfe an die Kinder künftig nicht mehr zu ver- 
abfolgen und dafür nächjtes Jahr einen entiprechenden 
Betrag für ein den Slındern dienende gemeinnitiges 
Werf auszuwerfen. 

x. Goldad. Der dortige Lebengmittelverem zählte 
Ende Yebruar diejes Jahres 149 Mitglieder und über- 
ichritt am Schluffe jeine® XIII. Gejchäftsjahres 1909/10 
das erjte Hunderttaufend jeiner Umjagjumme. Diejes Nejul- 
tat darf in Anbetracht der örtlichen Berhältnifje (drei Konjums- 
vereine und verjchiedene Spezereihandlungen) als ein be- 
friedigendes betrachtet werden. 

AS wunden Punkt fühlt die Verwaltung die yurde- 
rung hoher Nückvergütungen, die hohe Steuern verur- 
jadyen und die Aeufnung des Nejervefonds hindern. 

Bom Verbande bezog der Berein Waren im Betrage 
von Fr. 45,654 oder fr. 23,664 mehr als 1908/09. 

Nach) Abzug der Fr. 10,222 betragenden Unfojten 
verbleibt ein verfügbarer Ueberichuß von Fr. 9619, der 
ganz den Mitgliedern zufließt. 

An Barmitteln und Wertichriften befigt dev Verein 
Fr. 4486; die Warendvorräte find zu 30% unter Ankaufs- 
preid mit Fr. 27,800 bewertet; an Ausjtänden hat die 
Verwaltung Fr. DL88 zu fordern; die Mobilien find nad) 
Abichrift von 15% mit Fr. 2680 im die Bilanz einge- 
ftellt; die Liegenjchaften Haben nach Abjchrift von vund 
rt. 800 einen Buchwert von ‚st. 78,750 und find mit 
sr. 70,250 Hypothefarichulden beiajtet. Dem Neiervefonds 
find Fr. 280 Eintrittögelder zugewiejen worden, jo dal 
derjelbe auf ‘Fr. 8000 anitieg. 

Heerbrugg. (B.) Unjer mittelcheintaliichevr Ber- 
bandsverein, dejjen Wirtichaftsgebiet die Gemeinden Au, 
Berned, Balgah und Widnau umfaßt, hat am 3. Zuti 
1910 jein 6. Gejchäftsjahr abgejchloffen und in demjelben 
wieder einen ganz bedeutenden Kortichritt zu verzeichnen. 


Die Mitgliederzahl wuchs von 183 auf 222, der Umjab 
aber erfuhr die anjehnliche Steigerung von Fr. 93,108 auf 
Fr. 120,306, demnach um zirka 340/,, davon find Fr. 84,535 
vücvergüitungsberechtigte Bezüge, welche fich auf die ver- 
ichiedenen Gemeinden in ähnlicher Weile wie das legte Jahr 
verteilen. Die verhältnismäßigen Bezüge von Balgad) und 
Berne haben etwas abgenommen, dagegen die von Keer- 
brugg und Widnau fich vergrößert. Wenn wir die jeden- 
fall8 ganz unbedeutenden Bezüge von Nichtmitgliedern 
nicht in Abzug bringen — die Nücvergütung von 5%, 
betrug auf diejelben blos Fr. 83.80 — jo ergibt fidy eın 
durcchjchnittlicher Mitgliederbezug von rund Fr. 540. Dies 
ift ein bedeutender Fortichritt gegenüber früheren Jahren 
und beweist, daß die Genofjenjchaft in jeder Beziehung 
Fortjchritte gemacht Hat. Die jehr geringfügige Warenab- 
gabe an Nichtmitglieder dürfte dev Verwaltung doch nach 
und nach den Gedanken nahe legen, die Bejchränfung der 
Warenabgabe auf die Mitglieder durchzuführen. Aus der 
Bilanz find folgende Bojten zu notieren: Warenlager 
Fr. 32,920, Liegenjchaiten Fr. 48,631, Anteiljcheine Fr. 5365, 
Konto-storrent und Obligationen Fr. 18,935, Hypotheken 
Fr. 44,000, Nejervefonds Fr. 3603, Baufonds Fr. 1159, 
Hilfsfonds Fr. 200. Das abgelaufene Gejchäfttjahr ergab 
einen Nettoüberichuß (nicht Neingewinn) von sr. 15,512, 
der nad) dem Bejchluffe dev Generalverfammlung folgen= 
dermaßen verwendet werden joll: Nückvergütung Fr. 8460, 
Anteiljcheinzinjen Fr. 238, Entjhädigung an Buchhalter. 
Verwaltung und Nebijoren Fr. 2302, Abjchreibung auf 
Mobilien Fr. 355 und Einlagen in den Nejerve- md 
Baufonds je Fr. 1551 und in den Hilfsfonds Fr. 200. Der 
Camionneur erhielt eine Gratififation von Fr. 30, Die 
feinen Humor jedenfall3 wieder auf die gewohnte Höhe 
erhoben hat, während Fr. 824 auf neue Nechnung vbor- 
getragen werden. Damit find dev Nejervefonds auf Fr. 5158, 
der Baufonds auf sr. 2710 und der Hilfsfonds auf Fr. 400 
angewachjen. 

Wenn wir an der Berteilung Sritif üben wollten, 
jo fünnte fie nur dahin gehen, daß keine Abjchreibung auf 
der Liegenjchaft vorgenommen wurde, während doch der 
Saldovortrag ganz gut eine jolche von 1 bi8 1'/,”/, gejtattet 
hätte. E83 dürfte fich überhaupt fragen, ob nicht die An 
jammlung von jtillen Nejerven mehr als bis dahin gepflegt 
werden jollte, jchun in Nückjicht auf die Schwierigkeiten mit 
dem Fiskus. 

Auch die Bezüge vom Berband Haben fich jtarf ge- 
hoben und im Berrchtsjahre in runder Summe den Be- 
trag von Fr. 50,000 erreicht, was angelichts der VBer- 
hältnifje alsein jchönes Zeichen von VBerbandstreue vegijtriert 
werden joll. 

Interlafen. Die biefige Genofjenjchaft hielt Sonntag, 
den 4. Dezember, ihre ordentliche Generalverlammlung ab; 
anmejend waren 150 Genofjenjcyafter. Erfreulich für die 
Berwaltung war der zahlreiche Aufmarjch der Frauenwelt. 
Das Haupttraktandum, Abnahme des Jahresberichtes und 
-Nechnung, war vajch erledigt und e8 wurde der Antrag 
des Verwaltungsrates betwffend Verwendung des Betrieb3- 
überjchuffes nach kurzer Diskuifion genehmigt. Die im 
Austritt befindlichen VBerwaltungsräte, Herren 3. Mofer, 
Bahnbeamter, Kammer, Enmehmer und jr. Borter, Typo- 
graph, wurden mit Akklamation für eine Amtsdauer von 
drei Sahren wiedergewählt, ebenjo der Nechnungsrevijor 
Herr Fr. Beldi, Gütererpedient. Die Beratung des Negle- 
mente3 für einen jogenannten Hilfsfonds fand im Wto- 
mente vor dem Souverän feine Gnade, d.h. wurde an 
die Verwaltung zurücgewiejen mit dem Auftrage, den Ente 
wurf des Neglementes im „Senofjenjchaftlichen Volksblatt“ 
zu veröffentlichen, damit jeder Genojjenichafter fich darüber 
ein flares Bild machen könne; die Beratung und Ge- 
nehmigung des Neglementes bleibt einer außerordentlichen 
Seneralverijammlung vorbehalten. 

In legter Zeit it die Verwaltung von allen Seiten 
bejtürmt worden, da und dort Filialen einzurichten. Einem 


Gejuche wird in nächiter Zeit entiprochen werden müfjen, 
nämlich für Unterjeen. 

Die Höchjtgelegene Konjumgenofjenjchaft dürfte im 
nächjfter Zeit das Licht der Welt erbliden. Eifrige ‘Pro- 
(etariev im Höhenkurort Wengen haben Schritte unter- 
nommen, in dorten eine Konjumgenofjenjchaft zu gründen; 
bi8 zur Stunde haben jchon 70 Familienväter unters 
ichriftlich ihren Beitritt erklärt. Vorgängig der Gründ- 
ung joll dort in nächjter Zeit ein Vortrag abgehalten werden 
über das Konjumvereinswejen. Hier haben wir einen weitern 
Beweis, daß der genofjenjchaftliche Gedanke im Berner Ober- 
fand in immer weitere Kreife dringt und immer höher auch 
in die VBergdörfer fteigt. B. 


Dentfcpland. 


Hamburg. Ueber den heutigen Stand der Ston- 
jumgenofjenichaften in Hamburg berichtet G. David in den 
jozialiftiichen Monatsheften folgendes: Zujammen mit dem 
benachbarten Altona zählte eg am Schluß dee letsten Jahres 
mehr Konjumvereingmitglieder, al8 irgend eine andere 
deutjche oder jelbjt ausländiiche Stadt. Der Hamburger 
Verband der Detaulliften und jonftigen Gemwerbetreibenden 
hat eine Zufammenftellung gemacht, nach der die 4 in 
Hamburg und Altona bejtehenden Konfınmvereine folgende 
Mitglieder- und Umjagziffern aufweilen: 


Verkaufs 

Verein Mitglieder Umfagin ME  ftellen 

Produktion 41,875 10,045,936 76 
Neue Gejellichaft zur VBer- 
teilung bon Lebens» 

bedürfnifien 1856 34,274 8,191,651 62 

Hamburger 

Staatsbeamtenverein 15,837 2,272,168 20 

Altonaer Beamtenverein 22,527 3,754,207 18 

insgejamt 114,513 24,263,962 176 


114,513 Familien, das ift etwa die Hälfte der ge- 
jamten Einmwohnerjchait der beiden Städte, decden gegen- 
wärtig alfo ihren Bedarf an Lebensmitteln und einer Reihe 
anderer Artikel in Eonjumgenofjenichaftlichen Betrieben. 
Dabei entfällt auf den Umjag in Fleiichwaren „Produktion“ 
2,664,148 Mark, auf den in Badmwaren „Produktion“ 
1,330,098 Mark u.|.w. An Eigenbetrieben waren in den 
4 Konfumvereinen vorhanden: Bäckerei, Schlächterei, Tijch- 
{evei, Klempnerei, Kaffeeröfterei, Mineralwafjerfabrik, eigene 
Wohn- und Gejchäftshäufer mit zirka 700 Wohnungen. Be- 
Fanntlich find Einigungsverfuche zwischen dev „Broduftion“ 
und der neuen Gejellichaft, die beide ihre Mitgliedichaft 
etwa aus den gleichen Bevölkerungskreijen vekrutieven, jhon 
feit längerer Zeit im Gang. Sollten fie von Erfolg begleitet 
fein, jo witrde Hamburg damit vorläufig den mächtigjten 
deutjchen Konfumverein jein Eigen nennen. 


Enaland. 


Kiezlich erichien, wie wir einer Mitteilung G. Davids 
in den jozialiftiichen Monatsheften entnehmen, in der 
„Labour Gazette“ die Jahresüberficht über den Umfang 
der englijchen Genofjenichaftsproduftion. Danad) wurde 
im Zahre 1909 von 1120 Genofjenjchaften die Herjtellung 
von Waren in eigenen Werkjtätten betrieben, und zwar 
waren dies 976 Konjumvereine, 2 Grußeinkaufsgejell- 
ichaften, 137 eigentliche Produftivgenofjenjchaften und 5 
Miühlengenofjenichaften, d. 5. Genofjenjchaften, die ihrem 
organijatorischen Charakter nach eigentlich den Konjumenten- 
genofjenichaften zuzuzählen find. Den Wert der von diejen 
4 Genofjenichaftsarten im Jahr 1909 hergejtellten Waren 
erfieht man aus folgendem: 
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= Wert d. Waren Zu- oder Abnahme 

Genofienjchaftsart in Franken 1909 gegen 1908 1909 gegen 1899 
Konjumbereine 300,859,675 I 8,6% H 215,5 °/o 
Großeinkaufs- 

gejellichaften 224,848,050 H 6,3 °/o |- 172,0 °/ 
Produftid- 

genofienjchaften 54,832,625 -+ 5,9 %/0 -+ 41,80 
Ktornmühlen- 

genofjenjchaften 27,789,075 + 5,9 9 — 6,2% 
insgejamt 608,329,425 + 6,8 °/0 — 146,1 °/0 


Wie man fieht, hat die Eigenproduftion der Pro- 
duktivgenofjenichaften fich in einem weit langjamern Tempo 
entwidelt, al8 die der Konjumvereine, während die der 
Kornmühlengenofjenichaften jogar eine Abnahme zeigt. 
Zum geringern Teil ijt dies allerdings auch auf Ver- 
ihmelzungen diejer Genofjenichaften mit Konjumvereinen 
oder deren Großeinkfaufsgejellichaften zurückzuführen. Der 
Gejamtwert der von engliichen Genofjenjchaften, und zwar 
größtenteil® für den Bedarf der Konjumvereine (für dem 
auch die meiften Produktivgenofjenjchaften arbeiten) her- 
geitellten Waren betrug aljo im legten Jahr bereits Die 
anjehnliche Summe von über 600 Millionen Franken. 
Etwa °ı diefer Produktion, nämlich für 455 Millionen 
Franken, entfallen auf die Herjtellung von Nahrungs- 
mitteln: Mitllerei-, Bäcdkerei- und Schlächtereiprodufte, 
Schokolade, Kakao, Konjerven und Tabak. E3 folgt das Be- 
£teidungsgewerbe: Kleider-, Wäiche- und Schuhfabrifation, 
Strumpfwirkerei x. mit 81 Millionen Franken, Seifen- 
und Lichtfabrilation mit 20 Millionen Franken, Spinnerei 
und Weberei mit 14,9 Millionen Franken, Herjtellung von 
Drucereierzeugniffen mit 18 Millionen Franken, Metall- 
industrie, Majchinen- und Schiffsbau mit 10 Millionen und 
verjchiedene andere Jnduftrien mit 2,5 Millionen Franken. 

Sn diefen Broduktiongzweigen waren insgejamt 49,753 
Angeftellte bejchäftigt, von denen 22,309 auf die Produktiv- 
unternehmungen der Konfumvereine, 18,146 auf die der 
Sroßeinkaufsgejellichaften und 9298 auf die dev Produftiv- 
und Miühlengenofjenichaften entfallen. Bon jämtlichen 
Angejtellten waren 55” Männer, 30% Frauen und 15 s 
Jugendliche. 153 Genofjenjchaften gaben ihren Angejtellten 
Gewinnanteile in der Höhe von 19,6 Millionen Franken 
— 4,4% der an fie gezahlten Löhne. 


PBropaganda. 
jonftigen Propagandavorträge hat mit Dftober eingejeßt 
und jcheint auch im neuen Jahre anhalten zu wollen, 
denn e3 find für Januar und Februar bereit eine Anzahl 
Abende belegt. In den drei Monaten Dftober/November 
find nicht weniger ald 27 Vorträge gehalten worden, die 


meiften von Lichtbildern begleitet. Wir geben im Nach- 
ftehenden ein Verzeichnis der Ortjchaften in chronologijcher 
Reihenfolge: 

Fona, Pfäffikon, Horgen, Nußbaumen, Laupen, Lang- 
nau, Küttigen, Malleray, Bajel, Zürich, Laufanne, Vevey, 
Dietliton, Baden, Bonfol, Delsberg (1 Vortrag in deuticher 
und in franzöfticher Sprache), Degersheim, Meilen, Ror- 
ichach, Cornol, Münchenbuchjee, Trogen, Subr, Küßnacht, 
Necherswil und Frutigen. 

Wir bitten die Vereine, die Vorträge abzuhalten 
wünfchen, jeweilen den in Ausjicht genommenen 
Tag zu bezeichnen, um weitläufige Anfragen zu vermeiden. 
Schulpflichtige Kinder follten. an folche Vorträge nicht 
mitgenommen werden, beijer ijt e8, für jolde jeparate 
Vorträge zu veranftalten. Die Lokale jollten immer 
möglichjt hoch gewählt werden, da die Lichtbilder befjer 
allen Anwejenden fichtbar gemacht werden fünnen. Man 
follte im fernern nicht unterlafjen, die Lofalprejje zu 
jotchen Veranftaltungen einzuladen. 


* * 
* 


EEE Ze 
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Das „Genvjjenshaftliche Volksblatt“ Hat 
im laufenden Jahr wieder viele neue Freunde gewonnen. 
Das Jahr 1910 ift mit 160 Kolleftivabonnenten und einer 
Gejamtauflage von 128,000 Eremplaren angetreten worden, 
am 1. Januar 1911 werden e3 182 Vereine fein, die für 
rund 140,000 Mitglieder das „Genofjenjchaftliche Volkz- 
blatt” abonniert haben. 


Wir lafjen nacjjtehend die Namen der Vereine folgen, 
die im laufenden Jahre das Abonnement angemeldet haben: 
Turgi, Murg, Kloten, Lachen, Meilen, Dietiton, Flumen- 
thal, Zlawil, Dübendorf, Wädenswil (A.K.V.), Klojterg, 
Stein a./Rh., Zaupen, Kradolf-Schünenberg, Näfels, Bucha 
bei Aarau, Schönbühl, Ermatingen, Wattwil, Mumpf, 
Niedergerlafingen und Wald. 


E3 geht aus diejem Verzeichnis hervor, dah nicht 
nur fajt alle neu gegründeten Vereine das „Genofjenjchaft- 
liche Volksblatt“ abonnieren, jondern dai aud) alte, gut 
fituierte Vereine den Nuten erkennen, den diejes Binde- 
plied zwijchen Verwaltung und Mitglieder für jeden Verein 
ringt. 


Mögen unjere Freunde überall dahin wirken, daß in 
dad Haus jedes Konjumvereinsmitgliedes ein VBerbands- 
organ gelangt; je größer unjere Bewegung wird, dejto 
notwendiger ijt e8, daß auch BZwed und Ziel derjelben 
erkannt und genofjenjchaftlicher Sinn bei den Mitgliedern 
Einkehr halte, denn unjer Erfolg ftachelt die Gegner zu 
immer größeren Anftrengungen auf, denen wirkfiam nur 
durch eine umfalfende Prefje begegnet werden kann. 


* 


Eingegangene Jahresberichte: Langenthal, 
Eourrendlin, Twann, Schwyz, Wangen a./A., Allmen- 
dingen, Oberhofen. 


Drudfertige Beiprehungen von SJahres- 
berichten, die wegen Blagmangel im laufenden Jahrgang 
de3 „Schweiz. Konjumverein“ nicht mehr veröffentlicht 
werden Efonnten, liegen auf Jahrezichluß folgende vor: 
Aadorf, Arbon, Beinmwil a. See, Belp, Bern, Biel, Brem- 
garten, Buch®, Burgdorf, Delöberg, Dürrenaft, Flumen- 
thal-Hubersdorf, Gams, Haufen a/A., Herzogenbuchjee, 
Yuttwil, Interlaken, Klofters, Langental, Langnau-Gat- 
tifon, Zaujanne, Lenzburg, Menziten-Burg, Oberburg, 
Papiermübhle, Pratteln, Rapperswil, Rheinfelden, Ruppers- 
wil, Rüti-Tann, Sood, Stedborn, St. Georgen, Thun, 
Zwann, Waldenburg, Wangen a./l., Wil, Worb, ver- 
don, Schaffgaufen Genofjenjchaftsapotheke, Wattwil. 


Wegen großen Stoffandranges für dieje Iekte Nummer des 
laufenden Jahrganges mußten eine große Anzahl von Beiträgen 
zurücgeftellt werden, jo unter anderm auch die Bejprechung der 
neuen Dienft- und Gehaltsordnung des Verbandes, von der ein 
Seperatabdrud diejer Nummer beiliegt. Die Notwendigkeit, die 
Artikeljerie unjere® Mitarbeiters Herrn Dr. 8. Munding „Paul 
Göhres proletarijche Genofienjchaftslehre” noch in diefem Jahre zum 
Abjchluffe zu bringen, Hat Hauptjächlich die Verjchiebung anderer 
Beiträge veranlaßt. 


Finbanddeken und Inhaltsverzeidnis für den 
„Schweiz. Konfumverein‘. 


Der heutigen Nummer liegt ein Beftellzettel bei 
auf Einbanddeden und Inhaltverzeichnis fir den Jahr- 
gang 1910 des „Schweiz. Konjumverein“. 

Wir erlauben uns, auc) an diejer Stelle nochmals 
aufmerkfjam zu machen auf den großen Wert einer Kol- 
(eftion der Verbandgorgane für die Vereine. Da jowohl 
im „Schweiz. Konjumverein“ als im „Senofjenjchaftlichen 
Volfeblatt“ eine Fülle Material über die einzelnen Vereine 
enthalten ift, ift e8 an Hand der gebundenen Eremplare 
jeder Verwaltung möglich, über frühere Vorgänge im 
Berein fi) vajch Auskunft zu verjchaffen. Kein Berein 
jollte e8 verläumen, wenigjtens ein Eremplar jedes Jahr- 
ganges der VBerbandsorgane einbinden zu lafjen und jeiner 
Bibliothek einzuverleiben. 

Was das Snhaltsverzeichnis anbetrifft, jo hat das- 
jelbe natürlich nur Wert für diejenigen Abonnenten oder 
Empfänger de3 „Schweiz. Konjumverein“, die den ganzen 
Jahrgang aufbewahren; dieje bilden die Minderzahl und 
e3 werden jeweil® nur eine veduzierte Zahl Exemplare 
diejes Inhaltsverzeichnifjes gedruckt. Um den Bedarf einiger- 
maßen überjehen zu fönnen, ift e8 wünjchbar, daß bis 1. Seb- 
ruar 1911 die Beitellungen biefür in unjern Händen find. 

Das in Nr. 1 des laufenden Jahrganges in Augficht 
gejtellte Generalverzeichniß über den Inhalt des Korrej- 
pondenzblattes (1897—1900) und des „Schweiz. Konfjun- 
verein“ (1901—1910) ift in Arbeit. Sobald dasjelbe drud- 
fertig ift, werden weitere Mitteilungen erfolgen. 


Mitteilung. 
Der heutigen Nummer des „Schweiz. onjumverein,, 


liegt ein Separatabdrud der neuen „Dienft und Gehalts- 
ordnung des V.S.K. bei. 


Abonnements-Ginladimg. 


Wir erlauben uns, zum Abonnement auf den „Schweiz. Konjumverein“ höflich einzuladen. 


Der Schweiz. Konfumverein macht «8 fich zur Aufgabe, feine Lefer über das Gejamtgebiet der konfumgenofjenjchaftlichen Be- 
wegung zu orientieren. An interejjanten Aufjäßen befpricht er die jeweils aktuellen ragen, welche durch den Fortjchritt der 
fonjumgenojjenschaftlichen Bewegung aufgerollt werden. Theorie und Praris, Gejchichte und gegenwärtige Organifation des 
Genojjenjchaftsweiens werden gleichfalls eingehend behandelt unter Jorgfältiger Berücfichtigung der Yeijtungen und Erfahrungen 
der Genojjenjchaften aller Länder. Jhre Verbindungen mit den zentralen genofjenschaftlichen Drganifationen in Belgien, 
Dänemark, Deutjchland, England, Frankreich, Jtalien, DefterreiheUingarn 2c. feren die Nedaktion in den Stand, die Yejer 
über alle wichtigen Vorfommnijje der gejamten internationalen Genofienschaftsbewegung auf dem Laufenden zu halten. 

Der Schweiz. Konjumverein nimmt ferner Stellung zu den Fragen der nationalen Wirtichafts- und Handelspolitit, Gr 


vertritt dabei den Standpunkt, dap fi die Berufs- und SKlafjeninterejjen der verjchiedenen wirtjchaftlichen Gruppen 
den allgemeinen Konjumenteninterejjen unterzuordnen haben, und befämpft alle Beitrebungen, die darauf hinausgehen, 


veraltete und unzulänglic gewordene Betriebsformen auf Koften de3 ganzen Volkes fünjtlich zu erhalten 


Der Schweiz. Konfumverein ijt trog feines reihen und vielfeitigen Inhalts eine der billigften Wochenfchriften. Der Abonnements- 
preis für die Schweiz beträgt per Jahr Fr. 4—, per Halbjahr Fr. 2.50, für das Ausland bei Zuftellung unter Kreuzband 
st 6.50 per Jahr. Beitellungen können bei jeder Bojtanjtalt, fowie auch direkt beim Verband jchweiz. Konjumvereine, Bafel, 
Thierjteinerallee 14, aufgegeben werden. Probenummern werden auf Verlangen unentgeltlich geliefert. 


Der Derband Ichmeis. Konfunmuereine,. 


a ER ER N RER a ET ET 
Berantwortlih für die Herausgabe: Werband fhwsij. Ronfumusreins, — Verantwortliche Redaktion: Dr. Gekar Bdär. 
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Verband fchweiz. Konfumvereine 


Shemilch-technilche 
Träparafe. 


»arkettbodenwicdfle „Alnion“ 
Bo0enöl 
Heifenfando „Hubito“ 
L$uminol-Pulver 
»ußpommade „Luminol“ 
LSuminol (flüfliges YußBmtittel) 
Näabmalbinen:Vel 
DVelo:Del 
Sbsochglanzfett „Alnion“ 
Lederfett 
Ledercreme 
Suchten: Lanolin=- Lederfett 
Elfig:Effenz 
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Dieje Fabrifate werden vom Chemiker des V.S.K. einer regelmäßigen Prüfung 
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Verband schweiz. Konsumvereine 


Abteilung Kolonialwaren. 


Den tit. Vereinsverwaltungen bringen wir unsere 


„or RÖSTKAFFEE or 


offen, gemahlen und verpackt in empfehlende Erinnerung. 
A. Gebrannte Kaffee, flachbohnig : 


N9 Hr = m — cH 
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Irrrebengsrafßhonegger 
Zunıen 1352. 2 
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VERBAND 
Schweizerischer 


Konsum-Yereine 


B. Gebrannte Perl-Kaffee: 


Salvador-Perl-Mischung No. 6, Campinas-Perl-Mischung No. 7, Malabar-Perl-Mischung 
No. 9, Porto-Rico-Perl- und Ostindisch-Perl-Mischung No. 10. 


Bu Cs empfiehlt sich die Röstkaffee in Dütenpackung zu beziehen. "SE 
Unsere RÖSTKAFFEE 


nehmen bei gleichen Preisen punkto Qualität den Kampf mit jedem Konkurrenzprodukte auf. 


Verantwortlich für den Drucd: G. Ktrebs in Bajel. 


Beilage zum „Schweiz. Konsum -Verein“ No. 53. 
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Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) 


UNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION (U. S.C.) 
UNIONE SVIZZERA DELLE SOCIETA DI CONSUMO (U. S.C.) 


Dienst- und Gehaltsordnung. 


Genehmigt vom Aufsichtsrate in der Sitzung vom 17. Dezember 1910. 


Der Aufsichtsrat des V.S.K. erlässt in Ausführung 
von $ 35, Ziffer 5, der Verbandsstatuten nachfolgende 


Dienst- und Gehaltsordnung: 
81. 
Das Personal des Verbandes besteht aus 
} a) Definitiv, 
b) Provisorisch Angestellten. 
Ausserdem können von der Verwaltungskom- 


mission (V.K.) im Falle vorübergehenden Bedürfnisses 
Aushilfsanstellungen vorgenommen werden. 


8 2. 

Die Dienst- und Gehaltsordnung findet Anwen- 
dung bei allen definitiv Angestellten, mit Ausnahme 
der Mitglieder der Verwaltungskommission, für welche, 
gestützt auf $ 44 der Verbandsstatuten, besondere 
Vorschriften erlassen werden. 

Auch die provisorisch Angestellten sind dieser 
Dienst- und Gehaltsordnung unterworfen, soweit nicht 


nachstehend andere Vorschriiten für sie aufgestellt 


werden. 


Für Betriebe, die dem Fabrikgesetz unterstellt 


werden, oder für die allgemeine Tarifverträge Geltung 
haben, bleiben allfällige abweichende Vorschriften 
vorbehalten. 

Die Dienst- und Gehaltsverhältnisse für Aus- 
hilfsangestellte werden durch die Verwaltungskom- 
mission entweder allgemein, oder in jedem einzelnen 
Falle festgesetzt. 
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Diese Dienst- und Gehaltsordnung, die jederzeit 


vom Aufsichtsrat abgeändert werden kann und nicht | 


den Charakter eines Vertrages hat, ist jedem Ange- 
stellten bei Eintritt in den Dienst gegen Empfangs- 
bescheinigung auszuhändigen. 


| 


Dienstordnung. 
A. Anstellung, Entlassung, Pensionierung. 


S4. 


1. Die provisorische Anstellung wird durch die 


V.K. vorgenommen, die definitive auf den Antrag 


der V.K. durch den Ausschuss des Aufsichtsrates, 


bezw. durch den Aufsichtsrat selbst, sofern es sich um 
Angestellte handelt, deren Anfangsgehalt Fr. 4000. — 
übersteigt ($ 35, Ziffer 4, der Statuten). 

2. In der Regel sollen die zur Besetzung ge- 
langenden Stellen vorher in geeigneter Weise aus- 
geschrieben werden. 

3. Vor der Anstellung, sei sie provisorisch oder 
definitiv, haben sich die Angestellten auf Kosten des 
Verbandes einer ärztlichen Untersuchung zu unter- 
ziehen. 

4. Die provisorische Anstellung soll in der Regel 
die Dauer von sechs Monaten nicht übersteigen. 


Ska} 

Die definitive Anstellung findet auf unbestimmte 
Zeit statt. So lange der V.S.K. Mitglied der Ver- 
sicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine ist, darf 
eine definitive Anstellung nur erfolgen, falls die be- 
treffende Person von der Versicherungsanstalt definitiv 
aufgenommen wird. 


8 6. 

Die Kündigung des Anstellungsverhältnisses ge- 
schieht wie folgt: 

a) Bei provisorisch Angestellten von Seiten des An- 
gestellten oder der Verwaltungskommission auf 
zwei Wochen, falls nicht vertraglich eine andere 
Kündigungsfrist vorgesehen ist. 

b) Bei definitiv Angestellten mit einem Gehalt bis 
Fr. 4000. — eingeschlossen, seitens des Änge- 
stellten oder des Ausschusses auf Ende eines 
Monats. Die für beide Teile verbindliche Kün- 
digungsfrist beträgt einen Monat, sofern nicht für 
den betreffenden Angestellten etwas anderes ver- 
einbart worden ist. 

c) Bei Angestellten, deren Gehalt Fr. 4000.— über- 
steigt, seitens des Angestellten oder des Auf- 
sichtsrats auf Ende eines Monats. Die Kündi- 
gungsirist beträgt drei Monate, falls nicht eine 
andere Vereinbarung mit dem betreffenden An- 
gestellten getroffen worden ist. 

Die Verwaltungskommission hat, sofern die Er- 
ledigung der Geschäfte dadurch nicht beeinträchtigt 
wird, das Recht, vorzeitigen Austritt in den hiervor 
erwähnten Fällen zu bewilligen. 


[3 


Ws 


Er. 


kann erfolgen speziell im Falle von Arbeitsmangel, 
schwerer Dienstpflichtverletzung, fortgesetzter Nach- 
lässigkeit und nachgewiesener Untauglichkeit. 


S8. 

Wenn die V.K. bezw. der Ausschuss einen An- 
trag auf Kündigung oder Entlassung gegenüber einem 
definitiv Angestellten bei der zuständigen Verbands- 
behörde stellt, ist dem betreffenden Angestellten Ge- 
legenheit zur Vernehmlassung zu geben. Ebenso ist 
dem Personalausschuss auf Verlangen und mit Zu- 
stimmung des Entlassenen der Antrag auf Entlassung 
und dessen Begründung zur Kenntnis zu bringen. 


89. 

Bei grober Pflichtverletzung seitens eines An- 
gestellten steht den zuständigen Verbandsbehörden 
das Recht zu, gegen den fehlbaren Angestellten so- 
fortige Entlassung ohne Entschädigung zu verfügen. 
In solchen Fällen ist die V. K., unbeschadet der Zu- 
ständigkeit des Ausschusses, bezw. des Aufsichtsrates, 
zur Anordnung der sofortigen Einstellung im Dienste 
berechtigt, in welchem Falle der Gehaltsanspruch mit 
dem Tage der Einstellung erlischt, ausgenommen der 
Fall, dass der Antrag auf Entlassung von den zu- 
ständigen Verbandsbehörden nicht genehmigt würde. 


B. Pflichten der Angestellten. 
S 10. 


Kündigung von Seiten der Verbandsbehörden 


Die Angestellten haben sich durch ihr Verhalten 


in- und ausserhalb der Dienstzeit der Achtung und 
des Vertrauens würdig zu erweisen, die ihre Stellung 
als Angestellte der Genossenschaft des Verbandes 
erfordert. Jeder Angestellte hat den Weisungen 
seiner Vorgesetzten Folge zu leisten; glaubt er, dass 
durch die Befolgung einer Weisung dem V. S.K. 
Schaden erwachse, so hat er, falls der Auftraggeber 
darauf besteht, dem Vorgesetzten des letzteren, 
bezw. dem Präsidenten der Verwaltungskommission, 
eventuell dessen Stellvertreter, Anzeige zu machen. 


s 11. 

* Jeder Angestellte ist verpflichtet, die Interessen 
des V.S.K. innerhalb und auch ausserhalb der Dienst- 
zeit gewissenhaft zu wahren und nach Kräften zu 
fördern. 


Er hat sich über die allgemeinen und besonderen | 


Vorschriften und Pflichten, welche seine Stelle be- 
treffen, genaue Kenntnis zu verschaffen und alle für 
ihn daraus hervorgehenden Obliegenheiten genau und 
pünktlich zu erfüllen. 

Beobachtungen und Wahrnehmungen von Zu- 
ständen, welche dem V.S.K. Schaden bringen, ferner 
Projekte, von denen er glaubt, dass sie der Ent- 


sa. 


Die Angestellten haben, wenn nicht ausdrücklich 
anderes vereinbart ist, ihre Arbeitszeit ausschliesslich 
dem Verbande zu widmen. Es ist ihnen untersagt, 
während dieser Zeit andere Arbeiten auszuführen. 
Ebenso ist ihnen untersagt, sich in Börsengeschäfte 
oder Warenspekulationen einzulassen, Arbeiten für 
Private auszuführen oder sich an Geschäften oder 
Unternehmungen zu beteiligen, wenn dadurch ihre 
Dienstzeit in Anspruch genommen wird oder wenn 
solche Arbeit einem Konkurrenzgeschäfte Vorteile 
verschaffen könnte. 

Die Bekleidung von genossenschaftlichen und 
öffentlichen Ehrenämtern wird gestattet; dabei findet 
kein Gehaltsabzug statt. Immerhin soll der betreffende 
Angestellte seine Arbeit so einzuteilen und zu fördern 
suchen, dass dem Verband für Stellvertretung keine 
Kosten erwachsen. 


S 13. 
Die Angestellten sind verpflichtet, die durch Be- 
schluss der zuständigen Verbandsbehörden ihnery ob- 


liegenden Leistungen an die Versicherungsanstal] zu 
erfüllen. 
S 14. 

Es ist den Angestellten streng verboten, von 
Lieferanten oder anderen Personen, welche mit dem 
V.S.K. in geschäftlicher Beziehung stehen, Geschenke, 
Provisionen, Darlehen oder sonstige Vorteile in irgend 
einer Form anzunehmen oder sich Bürgschaft leisten 
zu lassen. 

Der Angestellte hat auch dafür zu sorgen, dass 
die mit ihm in ungetrenntem Haushalt lebenden Per- 
sonen oder nahen Verwandten in keiner Weise solche 
Vorteile, wie sie in Absatz I erwähnt sind, sich ver- 
sprechen lassen. Falls es wider seinen Willen doch 
geschieht, hat er hiervon der V. K. Mitteilung zu 
machen. 

I la} 


Es ist den Angestellten untersagt, Personen, 
welche nicht den Verbandsbehörden angehören, Mit- 
teilungen über Geschäftseinrichtungen, Geschäfts- 
vorfälle oder sonstige geschäftliche Angelegenheiten 
zu machen oder fremde Personen ohne Genehmigung 
der Vorgesetzten in die Geschäftsräume einzuführen 
oder in denselben zu empfangen. 


S 16. 

Die tägliche Arbeitszeit beträgt je nach den Be- 
trieben 8—9 Stunden; am Samstag 6 Stunden. Die 
Einteilung der Arbeitszeit wird für jeden Betrieb oder 
für jede Abteilung innerhalb dieser Norm generell 


ı vorgenommen. Für Betriebe, in denen Tarifverträge 


wicklung des Verbandes förderlich seien, hat der An- | 
gestellte den zuständigen Organen zur Kenntnis zu | 


bringen. 


oder gesetzliche Vorschriften gelten, können ab- 
weichende Normen aufgestellt werden, immerhin mit 
der Massgabe, dass die Gesamtzahl der wöchentlichen 
Arbeitsstunden 51 nicht übersteigt. 

Dringende Arbeiten sind jedoch jeweilen zu voll- 
enden, auch wenn die ordentliche Dienstzeit über- 


Fu , 


schritten wird, ohne dass hierfür eine Entschädigung | den sie in Ausübung ihrer beruflichen Arbeit ver- 


beansprucht werden kann. 


falls dies als notwendig erachtet wird, auch ausser- | 


halb der normalen Arbeitszeit zur Auskunfterteilung 
an die verschiedenen Verbandsbehörden verpflichtet. 


8 17. 


Die festgesetzte Arbeitszeit soll genau innege- | 


halten werden. Zuspätkommen oder vorzeitiges Ver- 
lassen der Arbeit ist bei der von der V.K. bezeich- 
neten Stelle zur Anzeige zu bringen, unter Angabe 
der Gründe. 

Jeder Angestellte hat während seiner Dienstzeit 
fleissig, exakt und pflichtgetreu die ihm gemäss seiner 
Stellung oder gemäss den Weisungen der Vorgesetzten 
zukommenden Arbeiten zu verrichten. 

Während der Arbeitszeit ist der Genuss geistiger 
Getränke, sowie das Rauchen streng verboten. 


$ 18. 


Auch wenn ein Angestellter die Dienste des 
Verbandes verlassen will oder muss, sei es, dass er 
selbst gekündigt hat, sei es, dass ihm gekündigt 
worden ist, hat er bis zum Ablauf der Vertragsdauer 
alle ihm obliegenden Arbeiten gewissenhaft zu be- 
sorgen und sein Amt ordnungsgemäss abzugeben. 
Die Verbandsbehörden sind befugt, in solchen Fällen 


einem Angestellten während der Kündigungsfrist eine | 


andere Arbeit zuzuteilen. 


$ 19. 

Sonntagsarbeit ist verboten, dringende Fälle in 
den technischen Betrieben vorbehalten. In diesen 
Fällen, sowie wenn Prokuristen oder sonstige höhere 
Angestellte, bei denen dies gesetzlich zulässig ist, 
Sonntags beschäftigt oder zum Besuch von Ver- 


sammlungen abgeordnet werden, kann auf Wunsch | 


ein Ausgleich durch verhältnismässige Verlängerung 
des reglementarischen Urlaubs oder sonstige Reduk- 
tion der üblichen Arbeitszeit eintreten. 


$ 20. 


Die Arbeit wird ferner an den am Sitz des be- 


treffenden Betriebes gesetzlich anerkannten oder 


üblichen Feiertagen ausgesetzt. 


8 21. 

Bei Erkrankung von Angestellten während ihrer 
Abwesenheit im Militärdienst oder Urlaub, sowie 
während zeitweisen Vakanzen können die anderen 
Angestellten angehalten werden, vorübergehend auch 
andere Arbeit zu versehen, ohne dafür Anspruch auf 
eine besondere Entschädigung zu haben. 
gestellten sind auch sonst verpflichtet, falls ihnen die 
zuständigen Vorgesetzten andere Arbeit zuweisen, 
dieser Verfügung nachzukommen. 


S 22. 
Sowohl definitiv als provisorisch Angestellte 
können für jeden Schaden haftbar gemacht werden, 


Die An- | 


Die Angestellten sind, | ursachen. Die V.K. ist berechtigt, das Mass, in dem 


ein fehlbarer Angestellter zur Deckung des von ihm 
verursachten Schadens herangezogen werden soll, 
unter Berücksichtigung der Umstände festzusetzen. 
Dem Fehlbaren steht es frei, falls er sich dem Ent- 
scheid der V. K. nicht unterziehen will, an den Aus- 
schuss bezw. an den Aufsichtsrat zu gelangen oder 
den Entscheid durch den Richter anzurufen. 


S 23. 

Die zuständigen Verbandsbehörden können für 
einzelne Angestellte oder einzelne Kategorien von 
Angestellten oder für bestimmte Betriebe besondere 
Dienst-, Amts- oder Hausordnungen aufstellen, in 
welchem Falle jedem der in Betracht kommenden 
Angestellten diese speziellen Vorschriiten gegen 
Empfangsbescheinigung ausgehändigt werden sollen. 


C. Rechte der Angestellten. 
S 24. 
Für die Festsetzung des Gehaltes sind die hier- 


nach im Titel „Gehaltsordnung“ aufgestellten Vor- 
schriften massgebend. 


$ 3. 


Jeder definitiv Angestellte hat Anspruch auf 
Ferien. Dieselben betragen pro Jahr, sofern nicht 
vertraglich eine längere Dauer abgemacht ist: 

l. Für die vom Ausschuss gewählten Angestellten: 

a) 9 Tage (1'/, Arbeitswochen) bei einer Dienstzeit 
beim V. S. K. bis zu 5 Jahren, sofern die An- 
gestellten noch nicht 35 Jahre alt sind. 

b) 2 Wochen bei einer Dienstzeit beim V. S. K. 
von 5—10 Jahren, oder bei kürzerer Dienstzeit, 
falls die betreffenden Angestellten über 35 Jahre 
alt sind. 

c) 3 Wochen bei einer Dienstzeit beim V. S. K. 
von mehr als 10 Jahren. 


Il. Für die vom Aufsichtsrat gewählten Angestellten: 
a) 2 Wochen bei einer Dienstzeit bis zu 5 Jahren. 
b) 3 Wochen bei einer Dienstzeit von über 5 Jahren. 

Für die Berechnung der Ferienansprüche ist die 


| von einem Angestellten eventuell früher bei einem 


Verbandsvereine zurückgelegte Dienstzeit zu berück- 
sichtigen. 

Die Festsetzung der Ferienzeit erfolgt unter 
möglichster Berücksichtigung der Wünsche der An- 
gestellten durch die V. K. Eine Uebertragung von 
einem Jahre ins andere ist nicht zulässig. Ueber die 
Gewährüng von Ferien an nicht definitiv Angestellte 
entscheidet die Verwaltungskommission. 


8 2%. 


Ausser den normalen Ferien kann jedem An- 
gestellten bei wichtigen Anlässen (Hochzeit, Geburten, 
Taufen, Todesfällen und Begräbnissen in der Familie, 
Wohnungsveränderungen etc.), falls er darum nach- 


sucht, ohne Gehaltsabzug ein 


Urlaub bis auf 3 Tage 
bewilligt werden. In anderen Fällen kann Urlaub 
bewilligt, soll aber dann von den Ferien in Abzug 
gebracht werden, oder es kann der Gehalt für die 
entsprechende Zeit gekürzt werden. Auf jeden Fall 
hat jeder Angestellte in solchen Fällen sein Aus- 
bleiben, sofern er es vorher nicht anzeigen konnte, 
so bald als möglich schriftlich bei der V. K. zu ent- 
schuldigen. 

Weitergehender Urlaub kann auf begründetes | 
Gesuch hin durch die V. K. bewilligt werden. Die 
V.K. entscheidet auch in solchen Fällen, ob der Ge- 
halt für diese Zeit ausbezahlt werden soll oder nicht. 

S 27. 

Definitiv Angestellte, die im Frieden obligatorischen 
Militär- oder Feuerwehrdienst leisten (in der Schweiz 
erste Rekrutenschule, Wiederholungskurse, Inspek- 
tionen, im Ausland Wiederholungskurs bis zur Dauer | 
von 2 Wochen) erhalten auch während dieser Zeit 
den Gehalt voll ausbezahlt. 

Bei Militärdienst behufs Erlangung oder infolge 
Bekleidung eines Grades wird den definitiv Ange- 
stellten bis zur Dauer von höchstens 10 Wochen in 
einem Jahr die Hälfte des Gehalts ausbezahlt, sofern 
die betreffenden Angestellten sich diesen Militärdienst 
an die Ferien anrechnen lassen. Für anderen (selbst 
verschuldeten) oder für längeren Dienst dagegen ist 
der Gehalt nicht zu zahlen, 

Einberufung in Militär- oder Feuerwehrdienst ist 
von den betreffenden Angestellten so bald als möglich 
der V. K. zur Kenntnis zu bringen. 


Def, A . f 


S 28. 

Sobald ein definitiv Angestellter wegen geistiger 
oder körperlicher Gebrechen genötigt ist, aus seinem | 
Dienstverhältnis auszuscheiden, soll er bei der Ver- | 
sicherungsanstaltzur Pensionierungangemeldet werden. 


S 29. 

Die Angestellten haben, auch wenn sie nicht in 
einem haftpflichtigen Betriebe tätig sind, bei Betriebs- | 
unfällen Anspruch auf die in den Haftpflichtgesetzen 
vorgeschriebenen Leistungen seitens des Verbandes, 
ohne dass sie zu Prämien herangezogen werden | 
dürfen. 

Wenn einzelne Angestellte gegen Unfall für 
höhere Summen versichert werden, als diejenigen, 
die nach den Haftpflichtgesetzen geleistet werden 
müssen, können sie an die Kosten der Mehrver- 
sicherung bis zur Hälfte herangezogen werden. 


S 30. 

Wenn ein definitiv Angestellter infolge nicht selbst 
verschuldeter Krankheit — nicht unter $ 29 fallende 
Unfälle sind Erkrankungen gleichzustellen — den 
Dienst aussetzen muss, so ist ihm der Gehalt während | 
6 Monaten ganz, während der folgenden 6 Monate 
zur Hälfte auszuzahlen. Wöchnerinnen erhalten für | 
die Zeit von 2 Wochen vor der Niederkunft bis 4 | 


Wochen nach diesem Zeitpunkt den vollen Gehalt 
ausbezahlt. 

Wenn die Krankheit auf einen Unfall zurückzu- 
führen ist, für den ohne Gegenleistung des Angestellten 
spezielle Entschädigung von Dritten oder vom Ver- 
bande gewährt wird oder zu leisten ist, bleibt Ver- 
rechnung resp. Sistierung der Gehaltsauszahlung für 
die betreffende Zeit vorbehalten. 

Auch wenn die Krankheit innerhalb dieser Zeit 
zur Invalidität und damit zur Pensionierung durch die 
Versicherungsanstalt führen sollte, hat der erkrankte 
Angestellte Anspruch darauf, dass ihm der Verband 
während dieser Zeit die Differenz zwischen der in 
Absatz I erwähnten Leistung und der durch die 
Versicherungsanstalt zu bezahlenden Pension ausbe- 
zahlt, falls letztere geringer sein sollte. 

Dauert die Krankheit länger als ein Jahr, so ist 
der erkrankte Angestellte auf Ablauf dieses Jahres 
der Versicherungsanstalt zur Pensionierunganzumelden. 
Mit Ablauf eines Jahres seit der Erkrankung wird 
das Dienstverhältnis, andere Vereinbarung vorbehalten, 
ohne weiteres aufgehoben und es hat der betreffende 
kranke Angestellte keinen Anspruch mehr auf weitere 
Lohnauszahlung gegenüber dem Verbande. 


8 3l. 

Von jeder Erkrankung oder von jedem Unfall, 
der eine Diensteinstellung herbeiführt, ist der V. K. 
so schnell als möglich schriftlich Anzeige zu machen, 
damit für Stellvertretung gesorgt werden kann. Ein 
erkrankter Angestellter hat spätestens am dritten 
Tage nach Aussetzung des Dienstes die Bescheini- 
gung eines patentierten Arztes über die Krankheit 
einzuliefern. 

Ausserachtlassung dieser Vorschriften kann Verlust 


des Anspruchs auf Zahlung von Gehalt während der 


Dauer der Abwesenheit vom Dienste bewirken. 
S 32. 
Wenn definitiv Angestellte sich allein, oder sich, 


| Frau und Kinder unter 15 Jahren bei einer Kranken- 


kasse versichert haben, die lediglich Arzt, Apotheker 
und Pflege bezahlt, haben sie, falls sie innerhalb des 
betreffenden Kalenderjahres die Quittungen der 
Krankenkasse vorweisen, Anspruch auf Ersatz von 
2/3 der an die Krankenkasse zu bezahlenden Prämie 


‘ durch den Verband. 


8 33. 
Beim Tode von Angestellten kann deren Hinter- 
lassenen der Nachgenuss der Besoldung des Ver- 


 storbenen bis auf die Dauer von sechs Monaten be- 


willigt werden, unbeschadet des eventuell von der 


| Versicherungsanstalt zu leistenden Sterbegeldes. Die 
zuständige Verbandsbehörde bestimmt die Personen, 


welche zum Bezug des Nachgenusses berechtigt 
sind. Dieser Nachgenuss ist der Beschlagnahme oder 
Pfändung seitens allfälliger Gläubiger entzogen. 


S 34. 


Angestellten, die spezielle Unterrichtskurse mit 
Bewilligung der V. K. besuchen, kann auf begründetes 
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Gesuch hin eine Subvention an die Kurskosten be- 
willigt werden. 
8 35. 

Bei Dienstreisen und vorübergehendem auswär- 
tigem Dienstaufenthalt erhalten die Angestellten ausser 
den Eisenbahntaxen die wirklichen Auslagen vergütet, 
worüber jeweils Rechnung zu stellen ist. 


D. Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine. 


8 36. 
Alle definitiv Angestellten sind bei der Versiche- 


der Verband auf Nachforderung der von ihm vorge- 
schossenen Beträge. 


| E. Personalausschuss und Personalkonferenzen. 


gaı. 


Um dem Personal zu ermöglichen, seine speziellen 
Interessen gegenüber den Behörden des V. S. K. zu 
vertreten und bei der Regelung der Dienst- und Be- 
| soldungsverhältnisse sowie bei der Schlichtung von 
‚ allfälligen Differenzen zwischen den Verbandsbehörden 
und dem Personal oder einzelnen Angestellten mit- 
zuwirken, wird ein Personalausschuss bestellt. 


rungsanstalt schweiz. Konsumvereine zur Versicherung 


gegen Invalidität anzumelden. 
8 37. 
Die Prämien, sowie die Nachzahlungen bei Be- 


soldungserhöhungen und die in $ 3, letzter Absatz, 
der Statuten der Versicherungsanstalt fixierten ausser- 


ordentlichen Beiträge werden zu ?/, vom Verbande | 


und zu '/, von den betreffenden versicherten An- 
gestellten bezahlt. Die Bezahlung der Prämienanteile 
etc. der Angestellten ist in monatlichen Raten je auf 
Ende des Monats durch Abzug vom Gehalt zu leisten. 
Es ist jedoch den Angestellten freigestellt, die Be- 
treffnisse vorauszubezahlen. 


8 38. 


Gemäss $ 12 der Statuten der Versicherungs- 
anstalt haben die Angestellten das Recht, entsprechend 
dem von ihnen zu leistenden Prämienbetrag das 
Stimmrecht für '/, der dem Verbande zustehenden 
Stimmen auszuüben. Anderweitige Beschlussfassung 
des Personals vorbehalten, bestimmt der Personal- 
ausschuss die Anzahl der vom Personal abzuordnen- 
den Delegierten und die betreffenden Personen selbst 
innerhalb seiner Mitte oder ausserhalb derselben. 
Der Verband übernimmt für einen Delegierten des 
Personals an der Generalversammlung der Versiche- 
rungsanstalt die Delegationskosten in der gleichen 


Höhe, wie sie die Mitglieder des Aufsichtsrates der | 


Versicherungsanstalt zu beanspruchen haben. 


8 39. 


Auf das nach $ 17 der Statuten der Versiche- 
rungsanstalt berechnete Austrittsgeld hat ein aus- 
getretener Angestellter Anspruch entsprechend dem 


Verhältnis, wie er zu den Leistungen beigetragen hat, | 


d.h. nach dem heute bestehenden Verhältnis auf '/; 
des Austrittsgeldes. 
S 40. 
Da die Prämie jeweils auf Anfang des Jahres 


fällig ist und vom Verband auch der Anteil des Per- | 
sonals für das ganze Jahr vorgeschossen wird, sind | 


vom Anteil am Austrittsgeld, den ein im Laufe des 
Jahres austretender Angestellter nach $ 34 zu be- 


anspruchen hat, die noch nicht bezahlten Betreffnisse 


an die Prämie in Abzug zu bringen. Soweit dieser 
Anteil am Austrittsgeld des Angestellten dessen rück- 
ständige Betreffnisse nicht decken sollte, verzichtet 


Ss 42. 

Der Personalausschuss wird auf die gleiche Dauer 
wie die Verwaltungskommission gewählt und es hat je- 
weils mit Ablauf der Amtsdauer derVerwaltungskommis- 
sion eine Neuwahl des Personalausschusses zu erfolgen. 


S 4. 

Auf je 30 Angestellte oder einen Bruchteil von 
mehr als 15 Angestellten ist ein Mitglied in den 
Personalausschuss zu wählen; immerhin soll der 
Personalausschuss aus mindestens 7 Personen be- 
stehen. Wählbar in den Personalausschuss ist jeder 
Angestellte, der mindestens ein Jahr im Dienste des 
' Verbandes steht. 

Ss 4A. 

Zur Teilnahme an der Wahl berechtigt sind 
sämtliche definitiv oder provisorisch Angestellten, die 
mindestens 3 Monate im Dienste des Verbandes stehen. 


$ 45. 


Die Wahl des Personalausschusses erfolgt geheim 
und nach den Grundsätzen der Verhältniswahl. Für 
das Wahlverfahren gelten die Grundsätze, die zurzeit 
für die Wahlen des Grossen Rates des Kantons 
Basel-Stadt massgebend sind, in sinngemässer An- 
wendung. Bis zum Erlass eines Wahlreglements 
wird die Verwaltungskommission eine Wahlinstruktion 
erlassen. Die Wahlen sind erstmals spätestens einen 
Monat nach Inkrafttreten dieser Dienst- und Gehalts- 
ordnung vorzunehmen. Zur Annahme einer Wahl 
‚ ist jeder Angestellte verpflichtet, der nicht mindestens 
während einer Amtsdauer eine Stelle im Personal- 
| ausschuss bekleidet hat. 

S 46. 

Der Personalausschuss hat insbesondere folgende 
Aufgaben: 

l. Er hat die von der Verwaltung beabsichtigten 
ı Vorlagen über Dienst- und Gehaltsverhältnisse und 
über das Personal betreffende Einrichtungen zu be- 
gutachten. Solche Erlasse sind vor ihrem Inkraft- 
treten dem Personalausschusse zu diesem Zwecke 
vorzulegen. 

2. Er hat Angelegenheiten, welche die Interessen 
des gesamten Personals oder einzelner Gruppen des- 
selben berühren, von sich aus zu beraten und be- 
zügliche Wünsche und Anregungen der Verwaltung 
mit Begründung zu unterbreiten. 
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3. Er hat Klagen, Wünsche und Anregungen aus 
den Kreisen des Personals, welche die Interessen des 
gesamten Personals oder einzelner Gruppen desselben 
berühren, entgegenzunehmen, zu prüfen und mit 
seinem Gutachten der Verwaltungskommission zu 
unterbreiten, ebenso persönliche Klagen einzelner An- 


gestellten in Bezug auf ihr Dienstverhältnis. 


4. Er hat Angelegenheiten, welche die Interessen 


des gesamten Personals, einzelner Gruppen desselben, 


oder einzelner Angestellter berühren und die dem 


Ausschusse durch die Verwaltungskommission von 
sich aus vorgelegt werden, zu begutachten. 


5. Er hat Streitigkeiten unter dem Personal, die | 


das Dienstverhältnis berühren, zu schlichten, falls er 
durch die streitenden Teile angerufen wird. 

6. Er hat das Personal zu guter Ordnung und 
Disziplin anzuhalten, sowie auf ein friedliches Ver- 
hältnis des Personals unter sich und auf ein gutes 
Einvernehmen zwischen Vorgesetzten und Uhnter- 
gebenen hinzuwirken. 

7. Er hat, soweit nicht abweichende Beschluss- 


fassung des Personals vorliegt, die Anzahl der Dele- 


gierten für die Generalversammlung der Versiche- 
rungsanstalt festzusetzen und die betreffenden Dele- 
gierten zu ernennen. 

847. 

Der Personalausschuss kann von den Verbands- 
behörden zu gemeinsamen Sitzungen einberufen 
werden. In der Regel jedoch hat der Personalaus- 
schuss gesonderte Sitzungen, und zwar ausserhalb der 
Arbeitszeit, abzuhalten. Er ist berechtigt, eine von 
der Verwaltungskommission abweichende Stellung- 
nahme in Fragen, die gemäss $ 46 innerhalb seiner 
Kompetenz liegen, durch eine selbstgewählte Ab- 
ordnung beim Aufsichtsrat zu vertreten. 


S 48. 
Die Verwaltungskommission ist berechtigt, im 
Einverständnis mit dem Personalausschuss über die 


Einberufung und Zahl der Sitzungen, über das Ver- 
fahren in denselben etc. genauere Vorschriften auf- | 


zustellen. So lange dies nicht der Fall ist, sollen die 
Vorschriften der baselstädtischenVerordnung betreffend 


die Ausschüsse der Beamten etc. vom 29. Juni 1910 


sinngemäss zur Anwendung gelangen. 


S$ 9. 
Das Recht der Angestellten, zur Wahrnehmung 


‚ihrer Interessen ausserdem private Vereinigungen 
(Gewerkschaften) zu bilden, wird durch die Ein- | 


setzung des Personalausschusses nicht berührt. 


S 50. 

Unbeschadet der Kompetenzen des Personalaus- 
schusses sind die Verbandsbehörden berechtigt, all- 
gemeine Versammlungen des Personals einzuberufen, 
wenn sie in bestimmten Fragen sich über die Stellung- 


nahme des Personals ein Urteil bilden wollen oder | 


dem Personal über betriebstechnische, interne oder 
das Personal betreffende Angelegenheiten Aufschluss 
erteilen wollen. Die Verbandsbehörden sind ver- 
pflichtet, eine solche Personalkonferenz einzuberufen, 
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| wenn der Personalausschuss dies durch einstimmigen 
Beschluss verlangt. Zur Teilnahme an der Konferenz 
ist niemand verpflichtet, mit Ausnahme des in $ 16, 
Absatz 2, erwähnten Falles, und es wird für diese 
Teilnahme keinerlei Entschädigung gewährt. 


Gehaltsordnung. 
8 5l. 

Um eine möglichst gleichmässige Festsetzung des 
Gehaltes der Angestellten mit gleichen oder ähnlichen 
Funktionen zu ermöglichen, werden folgende Gehalts- 
klassen aufgestellt, mit Minimum und Maximum, unter 
Festsetzung der Anzahl Jahre, in der spätestens das 
Maximum vermittelst gleichmässiger Erhöhungen er- 
reicht werden soll. 


Jahresgehalt 


Anzahl der Jahre, 


Gehalts- = ß in der das Betrag 
klasse | Minimum Maximum | Maximum erreicht | 9°" Jährlichen 
Pr. Fr. werden soll Erhöhung 
I | 4000.— | 6500. — 10 250. — 
II | 3600.— | 5600. — 10 200. — 
II | 3300. — | 4800. — 10 150. — 
IV | 2500. — | 4000. — 10 150. — 
V| 2000.— | 3200. — 10 120. — 
VI 1680. — | 2880. — 10 120. — 
vi 1680. — | 2400. — 6 120. — 
Vin 1440. — | 2160. — 6 120. — 
IX 960. — 1560. — 6 100. — 
$ 32. 


Für die Einteilung der Angestellten in die ver- 
schiedenen Gehaltsklassen gelten folgende Normen: 

Je nach der Art der Beschäftigung und Wichtig- 
keit ihrer Arbeit werden die Angestellten bei der 
definitiven Anstellung oder bei Beförderungen den 
verschiedenen Gehaltsklassen zugeteilt, und zwar 
haben Anspruch auf den Gehalt der 
Klasse I Fr. 4000—6500  Prokuristen, Vorsteher des 
Laboratoriums. 
Adjunkten I. Klasse, 
Adjunkten Il. Klasse. 
Kommis I. Klasse, Betriebs- 
leiter, Redaktionsgehilfen. 
Kommis Il. Klasse, techni- 
sche Assistenten, 

„ VI „ 1680—2880 - Kommis Ill. Klasse, Maschi- 
| nenschreiberinnen I. Klasse. 
Vorarbeiter. 
Berufsarbeiter, 
rinnen I. Klasse. 
Verkäuferinnen II. Klasse, 
Magazinarbeiter, ungelernte 
Arbeiter, Maschinenschrei- 
berinnen Il. Klasse. 
Maschinenschreiberinnen 
Il. Klasse, Büral - Gehilfen- 
und Gehilfinnen, Packe- 
rinnen und Magazinarbeite- 
rinnen. 


„ 1 „ 3600-5600 
„ MM „ 3300-4800 
„ IV „ 2500-4000 


| x.» .V „ 20003200 


„ VII „ 1680—2400 Verkäufe- 


„VI „ 1440—2160 


960— 1560 


g 53. 


| 

Für minderjährige und provisorisch Angestellte | 

können andere Gehaltsnormen zur Anwendung ge- | 

bracht oder kann der Gehalt von Fall zu Fall fest- 
gesetzt werden. 


S 54. 

Sobald ein Angestellter die definitive Anstellung 
erlangt, ist er in eine der in $ 51 aufgestellten Ge- 
haltsklassen einzuteilen. Beförderungen sollen in der 
Regel nur auf Beginn eines Kalenderjahres vorge- 
nommen werden. 


8 55. 


Bei der Gehaltsiestsetzung innerhalb der Klassen 
gilt als Regel, dass ein Angestellter mit der Erlangung 
der definitiven Anstellung den Minimalgehalt seiner 
Klasse erhält. Immerhin kann die Wahlbehörde eine 
höhere Anfangsbesoldung bewilligen, wenn die bis- 
herige Beschäftigung oder besondere Fähigkeiten 
dies rechtfertigen; ebenso kann eine längere provi- 
sorische Anstellung berücksichtigt werden. Bei be- 
sonders guten Leistungen kann das Maximum auch 
in verhältnismässig kürzerer Zeit erreicht werden und 
kann eine jährliche Aufbesserung den normalen Be- 
trag überschreiten. 


S 56. 
Wenn ein Angestellter mit einem höheren als 
dem Minimalgehalt seiner Klasse angestellt worden 


ist, soll er normalerweise das Maximum seiner Klasse 
in verhältnismässig kürzerer Zeit erreichen. 


8 57. 


Die reglementarischen Besoldungserhöhungen er- 
folgen jeweils auf den Beginn eines Kalenderjahres. 
Bei der Berechnung der Dienstzeit werden Bruchteile 
unter sechs Monaten nicht, solche von sechs Mo- 
naten und mehr als ein ganzes Jahr gerechnet. 


5 58. | 
Bei Beförderung, resp. Versetzung in eine höhere 
Klasse soll der betreffende Angestellte mindestens 
den bisherigen Gehalt erreichen. Ist letzterer höher | 
als das Minimum der neuen Klasse, so soll das Ma- | 
ximum der neuen Klasse in verhältnismässig kürzerer 
Zeit erreicht werden. 


8 99. 


Die jährliche Gehaltserhöhung kann sistiert werden 
bei ungenügenden Leistungen oder zu Klagen Anlass 
gebender Aufführung eines Angestellten. In diesem 
Falle kann die Erreichung des Maximalgehaltes ent- 
sprechend später erfolgen. ‚ 


8 60. 


Die Gehaltauszahlung erfolgt je auf Ende eines 
Monats. Im Monat Dezember soll sie vor dem 25. 
beendigt sein. Die Verwaltung ist berechtigt, von 
dem Gehalt die Beiträge der Angestellten an die 


| Versicherungsanstalt in Abzug zu bringen. 


Uebergangsbestimmungen. 


8 61. 


Diese Dienst- und Gehaltsordnung tritt in Krait 
auf den 1. Januar 1911. Auf diesen Zeitpunkt sind 
alle definitiv Angestellten durch die zuständige Wahl- 
behörde in die für sie bestimmte Gehaltsklasse ein- 
zureihen. 


8 9. 


Für die bisherigen Angestellten wird das Dienst- 
alter bei der Festsetzung des Gehaltes in der be- 
treffenden Klasse nicht berücksichtigt, sondern sie 
haben, sofern sie nicht in eine ihrer bisherigen Be- 


‚ soldung nicht entsprechenden Klasse versetzt werden, 


nur Anspruch darauf, dass sie zu dem bisherigen 
Gehalt regelmässig jedes Jahr die für diese Klasse 
vorgesehene Erhöhung erhalten, bis das Maximum 
der Gehaltsklasse erreicht ist. 


$ 63. 

Die vor dem 1. Oktober 1909 erfolgten definitiven 
Anstellungen bleiben in Kraft, auch wenn die be- 
treffenden Personen nicht in die Versicherungsanstalt 
aufgenommen wurden. 


Basel, den 17. Dezember 1910. 


Für den Aufsichtsrat: 


Der Präsident: 
sig. Dr. R. Kündig. 


Der Protokollführer. 
sig. H. Pronier. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


